
Nr. 69 Halle a. S., Freitag den 22. März 1912 23. Jahrg.
t Erſcheint täglich S

nachmitt. mit Ausnahmeder Sonn und Arieriaee

VBrzugspreis
monatlich 60

r1.66 R ohne h.

„Die Reue Welt“

c. r e),monga 10 pfennig.
77

Fernlyrrch Anſchlälſe:
T Schriſtleiknng: Nr. 538.

S Ur. 1047:. 3

S

BHaupk-Geſchäftsſtelle: Harz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Mhr früh bis 7 Uhr nachm. u Scl,

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg Srchweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Spitze gegen Spitze.
Die Aufſehen erregende Rede Churchills, des erſten Lords

der engliſchen Admiralität, lenkt wieder die allge-
meine Aufmerkſamkeit auf die deutſch-engliſche Ver-
ſtändigungsaktion, die durch den Beſuch des Kriogs-
miniſters Haldane vor einigen Wochen eingeleitet wurde. Mitt-
woch ſchon ſchrieb der Preßtrabant des Auswärtigen Amtes
Prof. Schiemann in der Kreuzzeitung, daß eine Unter
brechung in den Verhandlungen eingetreten ſei. Die Rede
Churchills weiſt darauf hin, daß ſich die Verhandlungen nicht
vom Fleck rühren wollen. Denn würde das nicht der Fall ſein,
ſo würde Churchill ſeine Rede, die praktiſch einen beſtimm
ten Vorſchlag zum Rüſtungsbeſchränkungs-
abkommen darſtellt, im Kabinett der verhandelnden
Diplomaten halten. Daß er ſich mit ihr an die Oeffentlichkeit
wendet, beweiſt, daß die engliſche Regierung über die Köpfe der
unüberzeugbaren offiziellen Vertreter Deutſchlands an die
öffentliche Meinung der deutſchen Bourgeoiſie appelliert.

Was bezweckt die Rede Churchills? Die deutſche Bourgeoiſie
zu überzeugen, ſie werde beſſer fahren, wenn ſie jetzt die Zahl
ihrer Kriegsſchiffe nicht vergrößert. Daß dies aber beabſichtigt
wird, iſt ein öffentliches Geheimnis, obwohl die Wehrvorlagen
dem Reichstage noch nicht zugegangen ſind. Die Flottenvorlage
ſoll neben ganz weſentlichen Organiſationsänderungen, die die
Kraft der deutſchen Flotte erhöhen ſollen, die Forderung von
drei neuen Kriegsſchiffen enthalten, die in den
nächſten ſechs Jahren zu bauen ſind. Dieſe Forderung iſt das
„Minimum“, auf das ſich nach langen Kämpfen zwiſchen dem
Landheer, der Marine und der allgemeinen Leitung der Politik
die Regierungskreiſe geeinigt haben.

Dieſe bevorſtehende Flottenvermehrung hat in den eng-
liſchen Re gierungskreiſen einen Umſchwung her-
beigeführt. Zu Beginn der Verhandlungen mit Deutſchland
überwog die Meinung, je weniger von den Rüſtungsfragen ge
ſprochen würde, um ſo beſſer ſei es. Gelange man zu einer
Verſtändigung über das allgemeine Verhältnis beider Länder
und die ſchwebenden kolonialpolitiſchen Streitfragen, dann
würden ſich die Rüſtungsſchwierigkeiten von ſelbſt löſen. Die
Rede Churchills beweiſt, daß die engliſche Re-
gierung den Stier bei den Hörnern zu faſſen
ſucht, daß ſie die Verſtändigung überkoloniale
Angelegenheiten mit einem Rüſtungsabkom
kommen verkoppeln will.

Die deutſch- engliſchen Verhältniſſe haben ſich ſchon ſo weit
entwickelt, daß alle diplomatiſchen Redensarten beiſeite ge-
ſchoben werden. Mit größter Offenheit erklärt Churchill:
Früher haben wir gegen Frankreich und Rußland gerüſtet, in
den letzten Jahren nur gegen Deutſchland. Jm vollſten
Frieden, während freundſchaftliche Verhandlungen zwiſchen
England und Deutſchland geführt werden, legt er klar, daß die
einzige Macht, mit der ein Zuſammenſtoß von der engliſchen
Regierung als möglich angeſehen war, Deutſchland iſt.
Gegen Deutſchland hielt England das Stärkeverhältnis von
16 neuen Kriegsſchiffen zu zehn für angezeigt
und ausreichend. Es will auch bei dieſem Verhältnis
bleiben und ſchlägt Deutſchland vor, dasſelbe zu tun. Es behält
ſich aber das Recht des Schiffsbaus außerhalb dieſes Verhält-
niſſes zu Deutſchland vor, wenn durchgreifende Aenderungen
in den Flotten anderer Mächte es dazu nötigen. Das bedeutet:
gegen Deutſchland wollen wir im Verhältnis 16 10 gerüſtet
ſein, aber es iſt möglich, daß wir genötigt ſein werden, im
Stillen Ozean aus Rückſicht auf die chineſiſche Umwälzung oder
im Mittelmeer aus Rückſicht auf den Flottenbau Oeſterreichs
und Jtaliens über die durch unſer Verhältnis zu Deutſchland
geforderte Flottenſtärke zu rüſten. So ſchlägt Churchill
ein Rüſtungsabkommenvor, gibt aber von vorn-
herein die Möglichkeit zu, daß es über den
Haufen geworfen wird.

Wie iſt nun die Stellung des deutſchen Jmperialis-
mus zu dem Vorſchlag Churchills? Erſtens wendet ſich die
imperialiſtiſche Preſſe gegen die Verſuche Churchills, Deutſchland
zu beweiſen, daß es durch weitere Rüſtungen nichts erreichen
kann. Deutſchland müßte ſelbſt wiſſen, was ihm nötig iſt,
ſchreibt gereizt der Offizioſus der Köl niſchen Zeitung.
Andere imperialiſtiſche Organe weiſen auf die Offenheit hin,
mit der Churchill zugeſt.end, daß die engliſche Regierung in
Deutſchland die einzige Macht ſieht, mit der es zu einem Zu-
ſammenſtoß kommen kann. Das deutſche Volk wird ſich
darauf einrichten müſſen, ſchloſſen die Jmperialiſten,
was bedeuten ſoll, daß Deutſchland mit Volldampf rüſten muß.
Jn der Sache ſelbſt iſt der Standpunkt der deutſchen Jmperia-
liſten folgender: ſie ſehen in den Verſtändigungsverſuchen Eng
lands einen großen Erfolg der deutſchen Flottenpolitik.

Seit dem Geburtsjahr unſeres Flottengeſetzes ſchrieb die
RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung am 8. März hat ſich das

dachtverhältnis zur See zwiſchen England und dem Deut-
ſchen Reich, ſoweit Groß-Kampfſchiffe (Linienſchiffe und
große Kreuzer) in Betracht kommen, von 1 6,8 (1898) zu
1 2,1 (März 1912) verſchoben, und wenn wir die Schiffe vom
Dreadnought-Typ allein vergleichen, ſo ſtehen wir heute zu
England wie zwei zu drei. Die Geſamtzahl der GroßKampf-
ſchiffe (fertig und im Bau) beträgt nämlich heute bei uns 51,
bei den Engländern 106, die der Schiffe vom Dreadnought-
Typ allein auf deutſcher Seite 21, auf engliſcher 32. Dieſer
Vergleich zeigt, daß die oft von Flottenfeinden ausgeſprochene
Behauptung, Englands Flottenſtärke werde für uns ſtets die

gleiche Unnahbarkeit haben, unſinnig iſt daß wir uns
vielmehr allmählich zu einem Stärkeverhält-
nis von S 3 hergaufarbeiten können, ja es
gegenwärtigfürdie Schiffe vom Dreadnought-
Typ bereits erreicht haben. Ein ſolches Ver
hältnis von 2L: 3beibehalten, würde uns nach
menſchlichem Ermeſſen für dauernd vor
einem Angriff von engliſcher Seite ſichern;
ein Seekrieg mit uns müßte den Engländern unrettbar die
Seeherrſchaft koſten, ob wir die Unterliegenden ſind oder
nicht, und einer ſolchen Gefahr wird ſich England nicht aus-
ſetzen, hat ſchon im vorigen Sommer dreimal den Anlauf ge-
nommen, aber eben ſo oft wieder gezögert, ſich dieſer Gefahr
auszuſetzen.

Sie ziehen daraus den Schluß: es gelte alſo weiter zu
rüſten, um das engliſch-deutſche Flottenverhältnis 3 2 inne-
zuhalten, das den deutſchen Jmperialismus bei ſeinen Aus-
breitungsverſuchen vor engliſchen Ueberraſchungen ſichere. Auf
die Behauptung Englands, das deutſche Rüſten nutze nichts,
weil England Schritt halte, antworten ſie: erſtens iſt es un-
gewiß, ob England Schritt halten kann, war es doch durch den
Burenkrieg ſchon einmal genötigt, ſeine Rüſtungen zu verlang-
ſamen, wodurch eben Deutſchland in die Lage kam, mit ſeinem
Flottenbau einen Erfolg zu erreichen. Aehnliche weltpolitiſche
Schwierigkeiten können noch manchmal eintreten, von finan-
ziellen gar nicht geſprochen, die um ſo größer ſind, je größer die
engliſche Flotte iſt. Und zweitens ſo erklären die deutſchen
Jmperialiſten handle es ſich nicht nur um die verhältnis-
mäßige, ſondern auch um die abſolute Größe der Flotten. Dieſes
Moment wirke zuungunſten Englands und zugunſten Deutſch-
lands. Je größer die engliſche Flotte, um ſo ſchwerer ſei ſie
eben bei ihrer Größe als taktiſche Einheit in der Nordſee zu
gebrauchen; je größer aber die deutſche ſei, um ſo weniger würde
ſie durch jeden Verluſt, den ſie bei einem Treffen mit England
erleiden müßte, mit Lahmlegung bedroht. Von dieſen Geſichts-
punkten aus und ſie ſind ſehr wichtig bei der Beurteilung
des deutſchen Jmperialismus, den wir bis aufs äußerſte be-
kämpfen, aber nüchtern zu verſtehen ſuchen müſſen ſind die
deutſchen Jmperialiſten jetzt für ein Flotten-
ab kommen mit England, aber gegen eine
Rüſtungsunterbrechung, gegen eine Rüſtungs-
einſchränkung. Rüſten wir nach dem Verhältnis 3 2
erklären ſie. Und aus der Rede Churchills ſchallt es entgegen
16 10, d. h. 334 2. Aber gleichzeitig fordert Chur-
chill eine Unterbrechung in dem Rüſten fürs
nächſte Jahr und läßt ſich eine Hintertüroffen,
durch die er eine weitere Verſchiebung zu un
gunſten des deutſchen Jmperialismus bereit
hält: das, indem er erklärt, die Veränderungen in anderen
Marinen können von England ein Ueberſchreiten des zu
Deutſchland feſtgeſtellten Prinzips erfordern. „Die deutſche
Flottenpolitik hat vielmehr auch mit anderen Seemächten und
ihrer Entwicklung zu rechnen“, erklärt Graf Reventlow in
der Deutſchen Tageszeitung und der ganze imperiali-
ſtiſche Chorus betont: aber von einer Rüſtungsunterbrechung
keine Redel!

So ſieht die Lage aus. Der engliſche Jmperialismus macht
dem deutſchen einen konkreten Vorſchlag über ein Rüſtungs-
abkommen. Die deutſche Regierung muß ſich zu ihm beſtimmt
äußern. Der kritiſche Moment iſt da. Er wird be-
ſtimmen, ob die deutſche imperialiſtiſche Politik in den nächſten
Jahren große Rüſtungsausgaben und noch größere Kriegs-
gefahren bringt, oder ob ſie nicht viel kleinere Rüſtungsausgaben
und viel größere koloniale Ausgaben bringt, aber auf Grund
eines auf Jahre hin feſtgelegten Verhältniſſes zu England die
Kriegsgefahr mindert.

Beide Alternativen ſind dem Proletariat ſo ſchädlich, daß es
ſich für keine ins Zeug legen kann. Wie das Jnternatio-
nale Sozialiſtiſche Bureau im vorigen Jahr mit Recht
in ſeiner Reſolution ſagt, darf die Sozialdemokratie nicht die
Schlichtung der Gegenſätze zwiſ Shen den kapitaliſtiſchen Staaten
auf dem Wege des kolonialen Schachers erſtreben. Und neuer
kolonialer Schacher würde das Reſultat des deutſch- engliſchen
Abkommens ſein. Die Sozialdemokratie kann auch keinen
Pfifferling für Abkommen geben, die die jetzige ungeheure
Flottenlaſt dauernd belaſſen und für neue Rüſtungslaſten Tür
und Fenſter offen halten. Aber es gilt, alle Kraft des Prole-
tariats aufzubieten, um den Rüſtungstendenzen den Willen
zum Frieden entgegenzuſetzen. Nicht durch Zuſtimmung
zum kolonialen und diplomatiſchen Schacher der Regierungen,
aber durch gemeinſames Aufgebot der prole-
tariſchen Kräfte diesſeits und jenſeits desKanals gilt es, dem Jmperialismus die Stirn
zu bieten.

Nach beendigtem Kampfe.
Ein Nachwort zum Bergarbeiterſtreik.

An politiſchen und wirtſchaftlichen Betrachtungen des Streiks
der Ruhrbergleute wird es jetzt nach dem Abbruch des Streiks
nicht fehlen. Dabei wird die bürgerliche Preſſe mit Vor-
würfen gegen die Führer der L niſation nicht kargen.
Anfang iſt bereits gemacht. Die Fortſetzung, an der ſich die
chriſtlichen Führer ſicher auch ſehr lebhaft beteiligen werden,
wird folgen. Den Führern wird vorgeworfen, daß ſie die
Situation verkannten, daß Kohlenvorräte in Maſſen lagerten,
und daß die Beteiligung der Chriſtlichen für das Gelingen des
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Streiks eine zwingende Vorausſetzung war, und daß der Streik
daher eine Frivolität geweſen iſt. Anwürfe gegen die Führer
nach verlorener Schlacht zu erheben, iſt leicht, wenn man die
Zuverläſſigteit der Truppen gänzlich außer Betrachtung läßt.
Wollten die Bergarbeiter mit dem Streik etwa warten, bis der
Kohlenmarkt ihnen den Erfolg ſicher erſcheinen ließ, ſo müßten
ſie gewiß bis auf den Sanktnimmerleinstag warten. Die
großen Zechen und die großen induſtriellen Werke werden
immer über einen größeren Kohlenvorrat verfügen, der den
Zechen die Lieferungs fähigkeit ſelbſt bei geminderter Förde-
rung ermöglicht, und den Jnduſtriewerken die Aufrechterhal-
tung des Betriebes auf Wochen verbürgt. Der Streik
konnte nur gewonnen werden, wenn die ganze
Beleg ſchaft mitgeriſſen wurde und wochen-
lang durchhielt, ſchreibt die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zei-
tung (Mittwochmorgen-Ausgabe) nicht unrichtig. Wenn auch
nicht die ganze Belegſchaft, ſo möchten wir korrigierend be-
merken wenn nur drei Viertel der Belegſchaften etwa acht
Wochen im Streit ausgehalten hätte, ſo war der Erfolg des
Streiks ſicher. An den erſten Streiktagen aber hatte es den
Anſchein, als ob der weitaus größte Teil der Belegſchaften mit-
geriſſen wurde. Und wenn dieſe acht bis zehn Wochen durch-
gehalten hätten, wäre ſicher ein ſo empfindlicher Kohlenmangel
eingetreten, daß die Zechenbeſitzer ſich eines Beſſeren beſinnen
mußten.

Dafür gibt übrigens die Rhein.-Weſtfäl. Zeitung einen inter-
eſſanten Beleg. Jn einer Zuſchrift, die ſicher aus dem Zechen-
vereinsburegu ſtammt, gibt ſie den Förderausfall an Kohlen
für die einzelnen Streiktage auf pro Tag von 110 730 Tonnen
bis zu 165 750 Tonnen an, bei einer ſonſtigen durchſchnittlichen
Förderung von täglich 280 000 Tonnen. Der Geſamtförder-
ausfall wird für die acht Streiktage auf 1 102 830 Tonnen im
Werte von 12 Millionen Mark berechnet. Jntereſſant iſt neben-
her, daß der durch die verminderte Förderung entgangene
Reingewinn mit 0,75 Mark pro Tonne auf 827 122 Mark be-
rechnet wird. Bei regulärer Förderung, alſo 200000 Mark
Reingewinn pro Tag. Ein ganz reſpektables Sümmchen!
Sollte da eine kleine Lohnerhöhung für die Bergarbeiter wirk-
lich nicht möglich ſein?

Warum die Vorausſetzungen zum Gelingen des Streiks
nicht eintrafen, ich hinlänglich bekannt. Hätten die Chriſt
lichen ſich am Streik beteiligt, ſo wäre die allgemeine Ve-
teiligung der Bergarbeiter ſo groß geweſen und von ſo ſtarkem
Eindruck, daß der Erfolg nicht ausbleiben konnte. Jhr Ein-
wand, daß der Streik nur als „Sympathieſtreik“ für die Eng-
länder eingeleitet worden ſei, glaubt ihnen kein ernſthafter
Menſch, auch nicht in Kreiſen der Zechenbeſitzer.

Die Nichtbeteiligung der Chriſtlichen am Streik iſt auf
politiſche Einflüſſe zurückzuführen. Das Zentrum iſt
nicht nur in Bahern Regierungspartei, es ſitzt auch
im Reiche an der regierungs freundlichen Sonnenſeite. Die
großen Herren im Zentrum hätte es jedenfalls arg verſchnupft,
wenn die chriſtlichen Arbeiterführer“ in offener Streif-
rebellion dieſe Regierungsfrömmigkeit des Zentrums in Miß-
kredit gebracht hätten. Daß ſie über dieſes Bemühen, den
artigen, frommen Staatsbürger zu ſpielen, jede Kameradſchaft
mit ihren eigenen Leuten ſo weit vergaßen, daß ſie nicht allein
den Streikbruch proklamierten, ſondern ſich heißer ſchrien nach
Entſendung von Militär, iſt als ein beſonderes Kennzeichen
ihrer „Arbeitervertretung“' anzuſehen. Die Rhein.-Weſtfäl.
Zeitung verſetzt ihnen denn auch wegen dieſes ſchamloſen Ver-
haltens eine ſchallende Ohrfeige, indem ſie ſchreibt:

„Bisher war niemals Militär nötig, d. h. dann nicht, wenn
auch die Chriſtlich-Sozialen ſtreikten. Wenn aber die Ar-
beitswilligen (lies: die Chriſtlich-Sozialen) Militärſchutz
verlangen, dann iſt es etwas ganz anderes, als wenn die
Zechen ihn verlangen. Jn die richtige Politik übertragen
lautet das: wenn die ultramontane Partei Mili-
tär verlangt, muß es kommen und ſonſt nicht. Es
bleibt aber wichtig, daß hier die Zentrumspartei
eintnal mit größter Energie nach militäriſchem Schutz für
Arbeitswillige gerufen hat bei einem Streik, der daran
halten wir feſt nicht mehr an Einſchüchterung
und Bedrohung ſah, als die meiſten großen
Bergarbeiterſtreiks.“

Wir gratulieren zu dieſer Charakteriſtik der Chriſtlichen
durch das Organ der Zechenherren! Die Bergarbeiter mögen
aber bei Betrachtungen über das Mißlingen der Streiks ſich
nicht durch die von den Gegnern beliebten Herabſetzungen der
Führer beirren laſſen, ſondern in tatſächlicher Würdigung der
Verhältniſſe denen die Schuld zumeſſen, die ſie wirklich ver
dient haben. Der ſchändliche Verrat und das ſchmachvolle Tun
der zentrumschriſtlichen „Führer“ aber wird ſich dereinſt ſchwer
an der chriſtlichen Organiſation rächen.

Die Arbeitsaufnahme der Bergleute
vollzog ſich auch in der Mittags und Abendſchicht am Mittwoch
in ruhiger Weiſe. Die Bergarbeiter haben meiſt die Arbeiter
ausſchüſſe vorgeſchickt, denen von den Zechenverwaltungen mit
geteilt wurde, daß die übrige Belegſchaft Donnerstag früh und
mittags anfahren könne.

Jn den Verſammlungen, die Mittwoch abend ſtattfanden,
herrſchte allgemein Ruhe und Ordnung. Eine Erbitterung,
wie ſie ſich 1910 gegen die Führer hie und da bemerkbar machte,
trat nirgends hervor. Viele Unorganiſierte erklärten ihren
Beitritt zur Organiſation.
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Die Juſtiz in Tätigkeit.
Nachdem in Boch um am Montag von der eigens gebildeten

Strafkammer bereits zwei von den bisher dort anhängig ge
machten 97 Anklagen verhandelt ſind, wurde am Dienstag
vom Schöffengericht in Herne mit den Aburteilungen der
Anfang gemacht.

Zwei jugendliche Arbeiter aus Jckern beſuchten ihren Onkel
in Herne. Sie trafen ihn vor dem Hauſe an. Kaum hatten
ſie ihn begrüßt, als ſie auch ſchon für verhaftet erklärt wurden.
Der als Zeuge vernommene Schutzmann wußte nichts anderes
zu bekunden, als folgendes: „Jch ſah die Leute an der Haus
ecke, an der Seite ſtehen und ritt auf ſie zu. Jch fragte: Na,
was habt Jhr denn da zu ſtehen Worauf ich zur Antwort
erhielt: Wir wohnen hier. Jch ſagte dann: Na, dann kommt
mal mit, und brachte ſie beide zur Wache.“ Auf die Frage
des Richters, ob der Zeuge verſucht habe, feſtzuſtellen, ob die
Angabe der Leute zutreffe, antwortete der Zeuge mit Nein.
Und das Urteil? Der eine Angeklagte erhielt zwei Wochen,
der andere zehn Tage Haft.

Eine Frau, die „Streitbrecher“ gerufen hatte, wodurch zwei
Arbeitswillige ſich beleidigt fühlten, wurde zu einem Monat
Gefängnis verurteilt!!!

Das Schöffengericht Caſtrop, das am Sonnabend 13 Leute
wegen der Worte „Pfui“ oder „Streikbrecher“ zu der unglaub-
lichen Strafe von zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt hatte, ſcheint alſo für die Aburteilungen tonangebend
werden zu ſollen.

7

Der Streik im ſächſiſchen Kohlenrevier.
Jm Lugau-Oelsniter Revier hat die Bewegung

noch nicht im geringſten nachgelaſſen. Wenn auch die Diens-
tags-Nachtſchicht keine nennenswerte Zunahme der Streiken-
den gebracht hat, ſo iſt aus den Maßregeln der verſchiedenen
Werke zu erkennen, daß ſich die Bergbeſitzer in ſchwerer Ver-
legenheit befinden. Sie hatten nicht erwartet, daß die königs-
treuen Knappen und die Mitglieder anderer gegneriſcher Orga-
niſationen ſich ſo zahlreich, wie geſchehen, am Streik beteiligen
würden. Jm Revier ſtreiken zurzeit 70 Prozent der Ge-
ſamtbeleg ſchaft. Am Schutz der Streikbrecher beteiligen
ſich außer den Gendarmen die Werksbeamten, die in
vielen Fällen mit Knüppeln bewaffnet ſind, um die
Arbeitswilligen vor eingebildeten Angriffen zu ſchützen.

Jm Zwickauer Bergbaubezirk iſt die Lage des
Kohlenarbeiterkampfes unverändert günſtig. Die Zahl der
Streikenden, die bis jetzt ununterbrochen geſtiegen iſt, hat
Mittwoch früh eine weitere erhebliche Steigerung erfahren und
die Kampfesſtimmung der Bergleute hat deshalb an Friſche
noch gewonnen.

Auf den Wilhelmſchächten, wo faſt 3000 Mann beſchäftigt
werden, ſind nur etwa 100 angefahren. Auf dem Tiefbau-
ſchacht, wo faſt 1000 Bergarbeiter beſchäftigt werden, ſind nur
260 Streikbrecher vorhanden. Auf dem Bruückenbergſchacht
ſtreiken rund 70 Prozent. Auf dem Morgenſternſchacht
ſind Mittwoch früh nur 86 Mann angefahren, die Geſamt-
belegſchaft beträgt 1300. Die Arnimſchen Schächte ſind Mitt-
woch früh ebenfalls in großem Umfange ausſtändig geworden.
200 Bergleute ſind Mittwoch früh nicht angefahren.

Am Donnerstag nachmittag findet für die Bergarbeiter des
dortigen Bezirks eine große Maſſenverſammlung ſtatt. Die
Polizei, die ſich bisher ruhig verhalten hat, hat Dienstag ver
ſchiedentlich die Streikpoſten von den Werkseingängen ver-
wieſen, obwohl ſich dieſe ganz ruhig verhalten hatten.

h

Der Kampf in England.
London, 21. März. Seit geſtern hat die Lage im Kohlen

ſtreik wieder eine Wendung erfahren.
niſſe haben ſich in den Vordergrund der Dinge geſchoben. Der
Grubenarbeiter- Verband hat offiziell mit-
geteilt, daß er dem Geſetzentwurf der Regie-
rung über den Minimallohnin ſeiner jetzigen
Form nicht annehmen könne. Der Verband beauf-
tragte die Mitglieder ſeines techniſchen Komitees, ſich mit den
Mitgliedern des Unterhauſes zu verſtändigen, um Zuſatz-
anträge zu den Regierungsvorſchlägen einzubringen. Das
andere wichtige Moment iſt, daß die unioniſtiſche Partei nach
Prüfung des Wortlautes des Regierungsgeſetzentwurfes zu
der Ueberzeugung gekommen iſt, daß die Bill keine Garantien
für die Beſitzer enthalte. Von dieſer Partei wird nun der
Kammer der Vorſchlag gemacht werden, den Geſetzesentwurf
bei ſeiner zweiten Leſung auf ſechs Monate zu vertagen,

was einer Ablehnung des Regierungsvorſchlages gleichtommt.
Die Regierung wird daher gezwungen ſein, die Zuſatz
anträge, die von den Vertretern der Arbeiterpartei namens
des Verbandes der Grubenarbeiter eingebracht werden, an
zunehmen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 21. März 1912.

Sofort Militär gegen die Arbeiter!
Mit Polizei und vor allem mit Militär will die preußiſche

Regierung künftig die Kämpfe der Arbeiterſchaft von vorn-
herein unterdrücken das iſt die Lehre eines langen Ar
tikels, den die offiziöſe Preſſe verbreitet. Nach einer Be-
ſchimpfung der Sozialdemokratie führt der Artikel aus:

Die Regierung hat alſo die Lehren aus früheren, von der
Sozialdemokratie veranlaßten Vorfällen nicht unbeachtet ge
laſſen, und man kann nunmehr vertrauen, daß etwaigen
künftigen Unruhen jedesmal konzentrierte Polizeimann
ſchaften entgegentreten werden und daß in dem Augenblick,
wo deren Unvermögen, allein Herr der Unruhen zu werden,
hervortritt, ſofort Militär in Aktion tritt. Die Probe,
die im Ruhrrevier gegenwärtig mit dieſem Verfahren ge-
macht iſt, beweiſt aufs beſte deſſen Zweckmäßigkeit.
Sobald das Militär angerückt war, trat eine völlig ſichtbare
Beruhigung ein, die Hetzer und die Verhetzten wußten, daß
die weitere Entwicklung ernſt werden könnte. Nur auf
dieſes feſte Zugreifen iſt es zurückzuführen, wenn im Ruhr-
revier die Gewalttätigkeiten der erſten Tage ſich auf ein
geringes Maß reduziert haben. Und wenn die Sozialdemo-
kratie und ihre Verbündeten auch noch ſo ſehr den Glauben
erwecken wollen, als wirke gerade die Herauskehrung der
Staatsautorität aufreizend, der Beweis für die Nichtigkeit
dieſer Behauptung iſt im Ruhrrevier erbracht. Vor allem
aber iſt der Arbeiterſchaft gezeigt, daß der Staat die Ord-
nung aufrecht hält und ſie bei ihrer Arbeitswilligkeit zu
ſchützen in der Lage iſt.

Damit ſoll zweierlei zum Ausdruck gebracht werden,
erſtens: daß ein Arbeitswilligengeſetz nicht nötig iſt, weil die
Machtmittel des Staates ausreichen, zweitens: daß bei künf-
tigen Streiks mehr Polizei und in allen größeren Fällen ſofort
Militär den Jntereſſen der Unternehmer dienſtbar gemacht
werden ſoll. Die Stelle, die den Artikel inſpiriert hat, über-
ſieht dabei bloß, daß die Herabwürdigung des Militärs zu
einer Arbeitswilligen-Schutztruppe doch auch ihre Schattenſeiten
hat. Die Soldaten werden nicht dazu ausgehoben und aus-
gebildet, um auf Befehl die kämpfende Arbeiterſchaft zu unter-
drücken. Die Soldaten ſtammen zu einem erheblichen Teil
eben aus dieſer Arbeiterſchaft und es muß bei den Soldaten
doch eigene Gefühle auslöſen, wenn ſie dazu kommandiert
werden, nicht nur auf ihre kämpfenden Klaſſengenoſſen, ſon
dern unter Umſtänden in der Tat auf ihre Verwandten
ſchießen zu müſſen.

Bei der bevorſtehenden Beratung des Militäretats wird die
Frage der Verwendung des Militärs in wirtſchaftlichen
Kämpfen unbedingt zur Erörterung konmen. Das amerika-
niſche Unternehmertum zahlt ſeine Pinkertons wenigſtens
ſelbſt, den deutſchen Unternehmern ſollen zu dieſen Zwecken
auf Koſten der Steuerzahler Soldaten zur Verfügung geſtellt
werden. Gegen eine ſolche Verwendung von Militär wird

Zwei wichtige Ereig-

noch zu reden ſein.
Die Arbeiterbewegung wird ſich aber auch darauf ein

richten!

Zur „Prüfung“ der Frage, ob eine Herabſetzung der Alters
grenze für die Altersrente in nächſter Zeit möglich erſcheint,
wird die Regierung demnächſt einen „Sachverſtändigenaus-
ſchuß“ einberufen. Die Sachverſtändigen werden nach einer
anſcheinend von amtlicher Seite kommenden Meldung ſehr um
fangreiche Erhebungen veranlaſſen, um feſtzuſtellen, ob die
Herabſetzung der Altersgrenze bereits vor dem Jahre 1915 er
folgen kann.

Das Ganze iſt eine Komödie widerlichſter Art. Die Herab-
ſetzung der Altersgrenze könnte ſofort erfolgen, denn ſie
hätte, wie die Regierung ſelbſt feſtgeſtellt hat, nur eine Mehr
ausgabe von jährlich rund 9 Millionen Mark zur Folge. Für

Herabſetzung der Altersgrenze für die Altersrente.

neue Schiffe will man Dutzende von Millionen ins Waſſer
werfen, für die Greiſe der Arbeit hat man nur „Sachver
ſtändigen-Erhebungen“ und Vertröſtungenl!

Allerlei Pfäffiſches.
beſchäftigte am Mittwoch das Dreiklaſſenhaus, das nach den

Scharfmachereien der letzten Tage vielleicht Wert darauf legen
mochte, wieder in den Geruch der Heiligkeit zu kommen. Aber,
wenn auch ſogar der nationalliberale Herr D. Hackenberg die
Ketzerprozeſſe in der evangeliſchen Kirche verteidigte, und damit
den Beifall und Dank der Reaktionäre aller Schattierungen
fand, ſo zerſtörte unſer Genoſſe Hoffmann um ſo wirkſamer
den Weihrauchnebel. Er rief dem Miniſter, der jede direkte
Einwirkung auf die Kirchenbehörden als unzuläſſig von ſich
wies, zu, daß ſolche Einwirkungen oft genug vorgekommen ſeien
und daß ſie wirklich notwendig wären, einmal den Terrain-
ſpekulationen und Blumengeſchäften der Kirchenbehörden gegen-
über und dann auch, um der ſkandalöſen Unordnung bei der
Einziehung der Kirchenſteuern ein Ende zu machen,
mit der man nicht nur Sieche und ſogar Tote bedroht, ſon-
dern ſelbſt Perſonen, die längſt ſich von der Kirche losgeſagt
haben, beläſtigt. Genoſſe Hoffmann wies aber mit kräftigen
Worten auch darauf hin, warum die Austrittsbewegung immer
ſtärker werde und er kennzeichnete treffend die wechſelſeitige
Verſicherungs geſellſchaft „Kapitalismus und Kirche“,
die die Verſicherungsprämien dem Volke aufbürden will.

Beim Etat der Volksſchulen, zu dem alle Parteien, auch
unſere Genoſſen, Anträge von prinzipieller Wichtigkeit geſtellt
haben, unterhielt der Zentrumsmann und Schulinſpektor Heß
das Dreiklaſſenrhaus mit einer witzig ſein ſollenden Polemik
gegen das ſchulreformeriſche Programm, das unſer Genoſſe
Schulz in einem Buch entwickelt hat. Dem Herrn wird Genoſſe
Hirſch am Beginn der Donnerstagſitzung antworten.

Das iſt preußiſche „Steuerreform“.
Die Steuerkommiſſion des Dreiklaſſenhauſes hat Dienstag

abend einige wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Zunächſt hat ſie von
der Einarbeitung der bisherigen Zuſchläge in den Tarif
Abſtand genommen. Die Zuſchläge ſelbſt ſollen weiter er-
hoben werden, aber die Erhebung ſei als eine „vorüber-
gehende Maßregel“ anzuſehen, die nur ſolange in Geltung
bleibe, bis eine Neuordnung der Tarife erfolgt ſein werde. Jn
Wirklichkeit bedeutet dies natürlich, daß die Zuſchläge, die
ohne Zuſtimmung der Regierung nicht beſeitigt werden können,
verewigt werden.

Zur Frage, von welchem Einkommen die Steuerpflicht be-
ginnen ſoll, lag ein ſozialdemokratiſcher Antrag vor, der die
Grenze auf 1500 Mark heraufſetzen will. Ein fortſchrittlicher
Antrag begnügte ſich mit der Grenze von 1200 Mk. beide An
träge wurden nach längerer Debatte abgelehnt. Das gleiche
Schickſal wurde einem nationalliberalen Antrag, der wenig-
ſtens für verheiratete Perſonen die Steuerpflicht erſt mit 1050
Mark beginnen laſſen will. Endlich lehnte die Kommiſſion es
ſogar ab, für Einkommen bis zu 1500 Mk. die bisherigen Zu
ſchläge zu beſeitigen, wie es der Vertreter der Sozialdemo-
kratie beantragt hatte. Es bleibt alſo in dieſer Beziehung
alles beim alten.

Die „Abrechnung“ vom Bergarbeiterſtreik.
Zweihundertundvierzigtauſend Bergarbeiter kämpften um

beſſeren Lohn, forderten kürzere Arbeitszeit, nicht nur für ſich
ſelbſt, ſondern für jeden einzelnen der 360 000 Bergarbeiter des
Ruhrreviers.

Was tat die Regierung bei dieſem Rieſenkampf?
Die Regierung ließ ſich durch die Bergarbeiterführer infor-

mieren.
Die Regierung ſandte dann den ſtreikenden Bergarbeitern

5900 Mann Polizei und Gendarmen.
Die Regierung ſchickte den kämpfenden Arbeitern mehrere

Bataillone Jnfanterie, Schwadronen Kavallerie und eine
Maſchinengewehrabteilung.

Die Regierung ließ durch ihre Miniſter drei ſachlich nichts-
ſagende, aber ſcharfmacheriſche Reden im Reichstage und im
preußiſchen Dreiklaſſenhauſe halten.

Die Folgen dieſer „Vermittlungsaktion“ ſind bis heute:
Vier Tote,
ungezählte Verletzte,

z r wojecszig Monat Gefängnis für Streikvergehen bis
eutel

n

25) Chadſ chi Murgt. Machdr. verb.
Roman von Leo Tolſtoi.

„Und was meinſt du denn?“ fragte Nikolaus, der Tſcherny
ſchews Abſicht, den Vorſchlag Woronzows in ungünſtigem Lichte
darzuſtellen, ſehr wohl durchſchaute.

„Jch meine, daß es entſchieden ungefährlicher iſt, ihn nach
Rußland zu ſenden.“

„So das meinſt du!“ ſagte Nikolaus ſpöttiſch. „Jch aber
meine das nicht, ſondern gebe Woronzow recht. Schreib ihm
in dieſem Sinne.

„Zu Befehl,“ ſagte Tſchernyſchew, ſtand auf und verneigte
ſich zum Abſchied.

Auch Dolgoruki, der während der ganzen Audienz nur, als
Antwort auf eine Frage des Zaren, ein paar Worte über die
Truppenverſchiebungen an der Weſtgrenze geäußert hatte, ver-
abſchiedete ſich vom Kaiſer.

Nach Tſchernyſchew kam der Generalgouverneur der Weſt-
provinzen Bibikow zum Wort. Er berichtete über die Maß-
nahmen, die er gegen die aufrühreriſchen, der Bekehrung zum
orthodoxen Glauben widerſtrebenden Bauern angewandt hatte,
und der Kaiſer billigte dieſe Maßnahmen und befahl ihm, alle
diejenigen, die den Gehorſam verweigerten, vor ein Kriegs
gericht zu ſtellen. Das birf nichts mehr und nichts weniger,
als ſie zum Spießrutenlaufen verurteilen. Einen Zeitungs-
redakteur, der in ſeinem Blatte, den Tatſachen gemäß, be-
richtet hatte, daß auf Befehl des Kaiſers einige Tauſend
Staatsbauern in Apanagebauern umgeſchrieben worden ſeien,
befahl er, als gemeinen Soldaten in ein Regiment zu ſtecken.

„Wenn ich die Bauern habe umſchreiben laſſen, ſo geſchah es
darum, weil ich dieſe Maßregel für notwendig hielt,“ ſagte der
Zar. „Jedenfalls geſtatte ich nicht, daß jemand darüber räſon-
niert.“

Bibikow begriff ſehr wohl die ganze Grauſamkeit der An-
ordnung, daß die zur unierten Kirche gehörenden Bauern, falls
ſie nicht zur ruſſiſchen Kirche übertraten, vor ein Kriegsgericht
kommen ſollten. Er begriff auch, welche Ungerechtigkeit darin
lag, daß jene Staatsbauern die einzige Kategorie von freien
Bauern, die es zu jener Zeit in Rußland gab nun plötzlich
in Apanagebauern, das heißt in Leibeigene der kaiſerlichen
Familie, umgewandelt werden ſollten. Er durfte es jedoch
nicht wagen, gegen dieſe Anordnungen einen Einwand zu er-
heben. Dem Kaiſer zu ren hieß für ihn nichts
anderes, als ſich der glänzenden Poſition berauben, die er
durch ſo viele Jahre innegehabt und weidlich ausgenützt hatte.
Er verneigte daher gehorſam ſeinen dunklen, graumelierten

die e grauſam wie unvernünftig und eigennützig waren,
zur Ausführung zu bringen.

Als Bibikow entlaſſen war, ſtreckte Nikolaus im Bewußtſein
ſeiner redlich erfüllten Pflicht behaglich ſeine Glieder, ſah auf
die Uhr und erhob ſich. um ſich in den Empfangsſaal zu be-
geben. Er legte ſeine Uniform mit den Epauletten, den Orden
und dem großen Band um und trat in den Saal hinaus, in dem
bereits über hundert Menſchen, Herren in Uniform und Damen
in koſtbaren ausgeſchnittenen Kleidern, ſich in feſt beſtimmter
Ordnung aufgeſtellt hatten, um zitternd und zagend das Er-
ſcheinen des Gewaltigen zu erwarten.

Mit lebloſem Blick, die Bruſt weit vorſtreckend und den ein-
geſchnürten feiſten Leib nach Möglichkeit einziehend, trat er zu
den ihn Erwartenden hinaus. Er fühlte, daß aller Augen mit
dem Ausdruck ſklaviſcher Demut auf ihn gerichtet waren, und
nahm eine noch feierlichere Miene an. Da und dort fiel ihm
ein bekanntes Geſicht auf, er ſuchte ſich zu erinnern, wen er
vor ſich habe, blieb ſtehen, ſprach auf ruſſiſch oder franzöſiſch
ein paar Worte und hörte mit einem kalten Ausdruck der leb-
loſen Augen die Erwiderung des Angeſprochenen an.

Nachdem der Zar die Glückwünſche zum neuen Jahre emp-
fangen, begab er ſich in die Kirche. Wie die Menſchen da
drinnen im Empfangsſaal, ſo hieß nun auch Gott ihn durch
ſeine Diener willkommen, und er nahm die ihm von den
Würdenträgern der Kirche entgegengebrachten Huldigungen, ob
gleich er ſie ſchon bis zum Ueberdruſſe oft vernommen hatte,
mit Genugtuung entgegen. Alles das mußte ſo ſein, weil von
ihm das Heil und Glück der ganzen Welt abhing, und wenn
die Sache ihn auch ein wenig angriff, ſo wollte er doch der Welt
ſeine guten Dienſte nicht vorenthalten.

Als nach Beendigung des Hauptgottesdienſtes der prächtig
angezogene, glatt geſcheitelte Diakon das Zarenlied Viel Jahre
lang anſtimmte und der Sängerchor mit ſeinen herrlichen
Stimmen melodiſch einfiel, ließ Nikolaus ſeinen Blick durch das
Gotteshaus ſchweifen und bemerkte an einem der Fenſter die
Nelidowa mit ihren prächtigen Schultern. Er verglich ſie noch
einmal mit dem jungen Mädchen von geſtern, und der Ver-
gleich fiel nicht zugunſten der kleinen Schwärmerin aus.

Nach dem Gottesdienſt begab ſich Nikolaus zur Kaiſerin und
brachte, mit ſeinen Kindern und ſeiner Gemahlin ſcherzend,
einige Minuten im Familienkreiſe zu. Dann ging er durch die
Eremitage zum Hausminiſter Wolkonskij und wies ihn unter
anderem an, aus ſeiner Privatſchatulle der Mutter des jungen
Mädchens von geſtern eine Jahrespenſion zu zahlen. Von dort
aus unternahm er ſeinen gewohnten Spaziergang.

Das Diner wurde an jenem Tage im Pompejaniſchen Saale
eingenommen; außer den jüngeren Söhnen des Zaren und
des Großfürſten Michail waren der Baron Lieven, Graf

Kopf, zum Zeichen, daß er bereit ſei, die kaiſerlichen Befehle, Rzewuski, Dolgoruki, der preußiſche Geſandte und der Flügel-
adjutant des Königs von Preußen zur Tafel geladen.

Während die Gäſte die Ankunft des Kaiſerpaares erwarte-
ten, hatten Baron Lieven und der preußiſche Geſandte mit-
einander ein intereſſantes Geſpräch über die letzten alarmie-
renden Nachrichten, die aus Polen eingegangen waren.

„I a Pologne et le Caucase, ce sont les deux cancers de la
Russie,“ ſagte Lieven. II nous faut 100 000 hommes à peu près
dans chacun de ces deux pays.“
t z Geſandte ſtellte ſich höchſt verwundert über dieſe Mit-
eilung.
„Vonus dites, la Pologne ſagte er
„Oui, oui, c'était un coup de maitre de Metternich de nous en

avoir laissé l'embarras
Jn dieſem Augenblick trat die Kaiſerin mit dem wackelnden

Kopfe und dem erſtarrten Lächeln im Geſichte ein, und gleich
nach ihr kam auch Nikolaus.

Bei Tiſch erzählte Nikolaus von der Waffenſtreckung Chad-
ſchi-Murats. Er fügte hinzu, daß der Krieg im Kaulaſus nun
wohl bald infolge ſeines Befehls, die Bergbewohner durch
Niederſchlagen des Waldes und Errichtung eines Feſtungs-
gürtels zurückzudrängen, ein Ende nehmen werde.

Der Geſandte warf dem Flügeladjutanten einen Blick zu;
noch an dieſem Morgen hatten ſie miteinander über die un
glückliche Schwäche des Zaren, ſich für einen großen Strategen
zu halten, geſprochen. Jetzt erging ſich der Geſandte in lauten
Lobeserhebungen über den Kriegsplan des Zaren, der wieder
einmal ſeine glänzende ſtrategiſche Begabung ins rechte Licht
geſetzt habe.

Nach dem Diner begab ſich Nikolaus ins Ballett, wo ein gan
zes Hundert nackter, nur mit Trikotts bekleideter Frauen an
ihm vorübermarſchierte. Eine der Ballettdamen gefiel ihm
ganz beſonders, und er ließ den deutſchen Ballettmeiſter in
ſeine Loge kommen, dankte ihm für den Genuß, den er ihm
bereitet, und ließ ihm einen Brillantring als Geſchenk über-
reichen.

Als am nächſten Tage Tſchernyſchew wieder zum Vortrag
erſchien, ſchärfte Nikolaus ihm nochmals ganz beſonders ein,
er möge Woronzow dahin inſtruieren, daß er jetzt, nachdem
ChadſchiMurat zu den Ruſſen übergegangen, mit verſtärktem
Nachdruck die Tſchetſchna beunruhigen und ſie durch einen
Kordon eng einſchließen ſolle.

Tſchernyſchew ſchrieb in dieſem Sinne an Woronzow, undder zweite Kurier begab ſich, wieder ein end Pferde zu
ſchanden fahrend und ebenſo viele Poſtillone blutig prügelnd,
mit ſeinem Beſcheid nach Tiflis zurück.

Fortſetzung folgt
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eine neue Streikbrecherorganiſation im Ruhrgebiet,
vermehrter Trotz der Zechenherren
und 180 000 per zur Grube gehende Bergleute, die ihr

alles an einige Pfennig Lohnerhöhung und einige Minuten Ar-
beitszeitverkürzung ſetzten, die aber zur gelegenen Zeit wieder
kommen werden!

Eine ungeheure Verbitterung aller ſchaffenden und denken-den Volkskreiſe!! ſchaff nken
Ein „ganzer“ Erfolg Bethmann Hollwegs.

Deutſches Reich.
Die Krieſengerüchte über Bethmann und Kiderlen werden

abgeleugnet; es ſoll nichts vorgefallen ſein. Wilhelm II. mache
ſeine Reiſe nach Korfu und alles ſei in Ordnung. Die „Homo
genität“ dürfte aber ſchwerlich lange dauern.

Nun geht das „gereinigte“ Reichstagspräſidium zu Hofe!
Aus Berlin wird gemeldet: Wilhelm II. wird heute, Donners-
tag, das Reichstagspräſidium in Audienz empfangen.

Man weiß nicht, ob die drei liberalen Männer erneut um
eine „Audienz“ alleruntertätigſt nachgeſucht haben, oder ob
Wilhelm II. Herrn Kaempf hat verſtändigen laſſen, daß nun-
mehr, ſeit Genoſſe Scheidemann aus dem Präſidium beſeitigt
ſei, das Hindernis wegfiel, was die frühere Ablehnung des
Empfanges verurſachte. Gleichviel: die Bahn zum Schloſſe iſt

die liberalen Männer können ihren höfiſchen Kotau voll-
ziehen.

Der Senivprenkonven: des Reichstags verhandelte Mittwoch
nachmittag über einen Vorſchlag der Regierung, die Oſterferien
des Reichstags, deren Ende für den 16. April vorgeſehen war,
bis zum 29. April dauern zu laſſen, um der Regierung zu er-
möglichen, die Wehr- und Steuervorlagen bis dahin fertigzu-
ſtellen.

Liebesgabe und Spiritus-Zentrale. Die Spiritus-Zentrale
hat ſich, wie geſtern ſchon kurz gemeldet, mit der noch gar nicht
beſchloſſenen Aufhebung der Branntwein-Liebesgabe bereits ab-
gefunden, ſie hat den Verkaufspreis um 8 Mk. pro Hektoliter
erhöht. Die Liebesgabe beträgt 20 Mk. pro Hektoliter innerhalb
des Kontingents. Nimmt man eine Brennerei, die 1500 Hekto-
liter Branntwein herſtellt, ein Kontingent von 500 Hektoliter
hat, dann macht die Liebesgabe 500 mal 20 Mk. 10000 Mk.
Dieſe 10 000 Mk. fallen alſo künftig weg. Wenn dieſer Brenner
nun 300. Hektoliter vergällen muß, dann kommen für den Ver-
kauf zu anderen als Brennzwecken noch 1200 Hektoliter in Be
tracht. Ein Preisaufſchlag von 8 Mk. pro Hektoliter bedeutet
ſonach eine Mehreinnahme von 9600 Mk., ſo daß die Einbuße
in dieſem Fall 400 Mk. beträgt. Sobald aber die Aufhebung
der Liebesgabe durch Geſetz beſchloſſen iſt, wird die Spiritus-
Zentrale den Verkaufspreis weiter erhöhen und das Ende
vom Liede iſt, daß die Schnapsbrenner wieder ein gutes Ge
ſchäft machen.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags beendigte
am Mittwoch zunächſt die Prüfung der Wahl des Abg. Kölſch
im 7. badiſchen Wahlkreiſe. Die Kommiſſion beſchloß Beweis-
erhebung über die mannigfachen Beanſtandungen, die in ver-
ſchiedenen Wahlproteſten vorgebracht ſind. Die Kommiſſion
behandelte dann die Wahl des Abg. Haupt (Soz.), gewählt
im Wahlkreiſe Jerichow 1 und 2. Haupt iſt in der Stich-
wahl mit 15 263 Stimmen gegen 15 256 Stimmen, die für den
Konſervativen v. Byern abgegeben wurden, gewählt worden.
Eine Anzahl Stimmzettel, die von den Wahlvorſtänden zu un-

gunſten Haupts als ungültig erklärt worden ſind, wurden als
gültig anerkannt. Ein Wahlproteſt des Rittergutsbeſitzers
v. Wulfen behauptet Unregelmäßigkeiten bei der Wahl in
Möckern; ein Mitglied des Wahlvorſtandes ſoll Wahlkuverts
mit Stimmzetteln, ſtatt ſie in die Urne zu legen, zu den. noch
nicht benutzten Umſchlägen gelegt haben, ſo daß dann ver-
ſchiedene Wähler in dem Umſchlag, den ſie erhielten, ſchon
Zettel vorfanden. Ueber dieſe Behauptung wurde von der
Kommiſſion Beweiserhebung beſchloſſen, entgegen dem
Antrag der ſozialdemokratiſchen Mitglieder, die für ſofortige
Gültigkeitserklärung der Wahl eintraten, da keineswegs zu er-
warten ſei, daß die behauptete Unregelmäßigkeit die Mehrheit
für Haupt erſchüttern könne. Ferner wurde Beweiserhebung
über amtliche Wahlbeeinfluſſung in Groß-Wudicke beſchloſſen.
Die Wahl des Abg. Fürſt zu Salm (4. Aachen) wurde für
gültig erklärt.

Zum preußiſchen Waſſerrecht. Jn der preußiſchen Land-
tagskommiſſion für die Waſſerrechtsvorlage wurde grundſätz-
lich die Haftpflicht der Betriebsunternehmer für die Ver-
vnreinigung der Waſſerläufe anerkannt. Für den Schaden
haftet der Beſitzer des Betriebes, dem die Verunreinigung zu-
zuſchreiben iſt, und wenn mehrere Betriebe in Frage kommen,
die Beſitzer dieſer Betriebe als Gemeinſchuldner.

Die Liebert-Garde gegen die Fortſchrittler? Der zu einer
konſervativen Wahlorganiſation gewordene Reichsverband gegen
die Sozialdemokratie maßt ſich nach wie vor das Zenſorenamt
über die bürgerlichen Parteien an. Jetzt wird der Abwechſlung
halber den Fortſchrittlern die Piſtole auf die Bruſt geſetzt. Der
Reichsverband geht nämlich auf das Stichwahlabkommen ein
und erklärt den Fortſchrittlern:

Das fortſchrittliche Bürgertum muß volle Klarheit geben.
Es hat ſonſt zu gewärtigen, daß der Endkampf zwiſchen
bürgerlicher und ſozialdemokratiſcher Weltanſchauung ſich
nicht nur gegen die Sozialdemokratie ſelbſt, ſondern auch
gegen das mit ihr verbündete fortſchrittliche Vaſallentum
richten wird.

Die Kübel des Reichsverbandes ſollen wohl ihren duftigen
Jnhalt künftig auch über die Fortſchrittler ergießen, wenn ſie
nicht ſchleunigſt der Liebert- Garde zu Füßen fallen und um
Vergebung bitten? Bisher hat freilich der Reichsverband die
Fortſchrittler immer unterſtützt, ſo daß ſeine Schwenkung noch
nicht recht glaubhaft erſcheint.

Aus der Partei.
Die Entſcheidung im Göppinger Wahlkreiſe

Am Sonntag, den 17. März, fand in Göppingen eine
außerordentliche Kreisgeneralver ſammlung
des 10. württ. Wahlkreiſes ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtan-
den die Differenzen, die ſich während und nach der Reichstags-
wahl zwiſchen dem Kandidaten Genoſſen Dr. Lindemann
einerſeits, der Kreisleitung und der Redaktion der Freien
Volkszeitung andererſeits herausgebildet haben. Die Verſamm-
lung war außerordentlich ſtark beſucht: 142 Delegierte aus
allen Mitgliedſchaften des Wahlkreiſes waren anweſend. Vom
Landesvorſtand waren vier Mitglieder erſchienen, vom Landes-
ausſchuß zwei. Der Kreisvorſitzende Genoſſe Schepperle
begründete in ſeinem Referat den Standpunkt des Kreisvor-
ſtandes; ihm trat der Kandidat Genoſſe Dr. Lindemann
entgegen. An der ſehr regen Diskuſſion beteiligten ſi

e

ch auch die

vier Landesvorſtandsmitglieder. Als vom Landesgausſchuß Ge
noſſe Göhring-Ulm, der 'auf der Landesverſammlung den
Maßreglungsantrag gegen die Tagwacht-Redakteure Krille und
Weſtmeyer geſtellt hat, den abweſenden Genoſſen Weſtmehyer
angriff, wurde er von der Verſammlung ſo heftig unterbrochen,
daß die Verſammlung eine Viertelſtunde vertagt werden mußte.
Das Ergebnis der Verhandlungen war die Annahme folgender
Reſolution, die mit allen gegen 8 Stimmen erfolgte:

Die heutige Generalverſammlung ſpricht dem Kreisvor-
ſtand und der Freien Volkszeitung für ihre tatkräftige Füh-
rung des Wahlkampfes ihre volle Anerkennung aus. Sie
erachtet es als vornehmſte Aufgabe der Partei, ihre Jdeen in
völliger Uebereinſtimmung mit dem Programm überall zum
Ausdruck zu bringen.

Zum Stichwahlabkommen des Parteivorſtandes mit der
Fortſchrittlichen Volkspartei gab die Verſammlung ihrer
Willensmeinung dahin Ausdruck:

Die Parteigenoſſen des 10. württembergiſchen Wahlkreiſes
bedauern das Stichwahlabkommen des Parteivorſtandes wit
der Fortſchrittlichen Volkspartei inſoweit, als dadurch unſere
Genoſſen in 16 Kreiſen, wo wir mit dem Freiſinn in Stich-
wahl ſtanden, verpflichtet wurden, die Wahl des fortſchritt-
er Kandidaten durch Dämpfung des Wahlkampfes zu
ichern.

Fortſchritte in der belgiſchen Arbeiterpartei.
Aus Brüſſel wird uns berichtet: Aus dem Bericht des

Generalrats an den zu Oſtern in Brüſſel ſtattfindenden Jahres-
kongreß geht hervor, daß die Zahl der Beiträge zahlenden Par-
teimitglieder von 180 628 ſeit dem Jahre 1910 auf 214 024 bis
1911 geſtiegen iſt. Davon entfallen: auf in Konſumvereinen
organiſierte 78 439, auf Gewerkſchaften rund 63 000, auf gegen-
ſeitige Verſicherungsvereine (ſogenannte „Mutualités“) 53 000,
als Wahlvereine und Propagandaklubs 10 477, auf die „Jugend-
lichen “Organiſation (Jeunes Gardes) 2728 und noch für andere
Gruppen 6295 Mitglieder. Zur Erklärung dieſer Ziffern iſt zu
bemerken, daß nach dem Statut der belgiſchen Arbeiterpartei
außer den Mitgliedern der politiſch und gewerkſchaftlich organi-
ſierten Genoſſen auch die in den Korporativen (Konſumgenoſſen-
ſchaften) und den erwähnten „Mutualités“ organiſierten Par-
teimitglieder ſind. Die Beziehungen insbeſondere zwiſchen Ge
noſſenſchaften und Gewerkſchaften zu fördern, bildet indes ein
Beſtreben, dem von der Arbeiterpartei Aufmerkſamkeit zuge-
wendet wird. Auch der nächſte Parteikongreß wird ſich. mit
dieſen Beziehungen beſchäftigen. Auch iſt hinzuzufügen daß
nicht alle Organiſationen zur Genüge ihre Mitglieder angeben,
das heißt, nicht für alle Mitglieder bezahlen, andererſeits daß
Gruppen, die ſich der Partei zuzählen, nicht angeſchloſſen ſind.

VVW*OktGöe
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerſtſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl.Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Vusten- und Katarrh-Leidende
ſollten nur Indra-Katarrh- Bonbons kaufen. Zu haber
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Freitag z Sonnabend

Cehrauchs Artlrel
Bunt. Bezüg. m. 2Kises. 3. 652. 45 Herren-Stehkragen 25 Pf.

Weiss. Bez. w. 2 Kiss. 4.50 3, 50 Herren- Manschetten 35 Pf.
Veinennedl

Dowll.-Bettücher, richt. gr. I. 35

Halblein. Bettücher 2.75 1.75
Tischtüch., angest. 1.45 95 75 Pf.

Servietten, Restbest. 25 1510 Pf.

Schürzenln. ca. 120 cm, m 48Pk.

Blaudruck, echtblauss 45 30 Pf.

Farbige Garnituren 68 45 Pf.
Breite Binder 95 75 58 48 Pf.
Herren-Hosenträg. 65 58 32 Pf.

Knab.-Hosenträg. 42 28 18 Pf.
Knab. Kragen m. Sattel I8 Pf.

Farb. Oberhemden 2.95 2.45

Rosinen

Korinthen

Soweit Vorrat.

Ausrugsmehl

tand 45 39 re Brechbohnen

Lebensmittel
Arra. 60 re Stangenspargel 2 959 re

i mEIE 46 Pf.

tung 40 39 re Leipziger Mlertes Da 22 e

Cehrauchs-Artſkel
Speiseteller, Porz. 18 O Pf.
Dessertteller, Porz. 12 G P.

Herren-Ilsterhüte 1.55
Hr. -Sportmützen 48 38 28 Pf.
Knb.-Sportmütz. 48 38 24 Pf.

Knb.- Prinz H.-Mütz. 48 38 Pf.

Hr. -Jachtklubmütz. 78 58 Pf.
Hr. Helgoländermütz.4838 Pf.

Speiseteller. 8 5 Pf.
Satz Schüsseln 5 St. 58 Pf.

Tasse m. Untertasse, Porz. 8 5 Pf.

Tasse m. Untert., Goldr. I8 Pf.
Speiseteller, Porz. Goldr. 38 Pf.
Milchtöpfe, 68t., dek. Porz O Pf.

Teekannen, Porz., dek. 48 Pf.
Kindertassen, Porz., dk. P. IOPf.tun 90 re Elübheeren 2 e 90 r

4giaer 10 v PllSiche don 90 re

Kakao Frischerein Ptkung 60 peSalat-Gurk. 45 Pf.

Baush.-Schokolade en. 65 v Slachelheeren 2 bare 60 re

Hauem.-udeln Aer 15 re Reiueclauden 2 66

Bohnen vtuna 16 re Bitlen bote 95
Erbsen prund 15 re Genischt. Früchte 70 r

Gries II EEAPudüing-Pulver 9 an 20 re Sälamn piena 99 re

Apfelsinen 95 Uktenburer Bruendte

10 Stüc i PfundIII

III ptna 90 rHering in belte. Der 25 re lanfehervnt penna 90 re

h Bbratheinge o 49 re Hakſohen rund 12 r
nAppetit- S o 92 r Kohägflocten rund 10 J

J 8 5Auto-Schal 4.50 bis 95 Pf. Macco-Hemden 1.25 95 Pf. Delvatdinen Doso 35 29 Pf. beischt. Kantekt /4 Pfd. 9 P. Wasch-Service, d teilig 2.95 Petroleumkannen 38 P

Kinder-Schirme 2.50 bis 78 Pf. Macco-Hosen 1.00 80 Pf. Wasch-Serv. öt. karr. dek.3. O5 Brotbüchsen Y95 Pe e e e e e eC

NMandei-kratz

DtronenHemdentuch, Mtr. 45 32 22 Pf.

Wischtücher s 46 re

Bettkattun, Meter 52 35 24 Pf.

Handtüch. Gerstk. Dtz 95 P.

Drell-Handtüch. 2Dtzd. 2.60
Bettzeug, waschecht m 38 23 P.

Kloider-Gingham Mitr. 48 35 Pf.

Hemden-Zephyr Mtr. 58 43 Pf.
Hemden- Tuch Mtr. 4535 24 Pf.

Schul Leinen Meter 75 58 Pf.
Mädchen-Hauben 4.00 b. 45Pk.

Herren- Westen 3.50 2.95 2.45 Satz Schüsseln, bunt 78 Pf.
Kinderstiefel

Gemüsetonn. dek. m. Anf. I8 Pf.

Kinderbecher, weiss 7 5 P.
Kinderbecher, dek. 8 G Pf
Milchtöpfe, gr., dek. 18 14 Pf.
Tassen m. Untertass. dek. ISPk.

Dessertteller, weiss 8 4 P.
48 28 M.

Vorratstonnen, Zwblm. 28 Pf.
Gewürz-Etagere, 6 Tonn. 95 Pf.

Dejeuners, 5 teil., dek. 90 P.

war hw. b n 190Dam.- Strümpfe ren 48 re Damenstiefel h
Dam.-Strümpfe, dtsch. Ig. 38Pf.

Dam.-Strümpfe, gering. 38 Pf.

Dam.-Strümpfe, gestr. 48Pf.
Dam.-Strümpfe, einfarb. 55 Pf.

9 P.
Bratenplatten, Porz., rd. 48 Pf.

Salatschüsseln, dek. Porz. 19Pf.

Milchgiesser, Porz., dek. I8 Pf.
Kaffee-Service 3.95 bis 95 Pf.
Tafel-Service 13.75 bis 7.85

Schweden Pack 25 Pf.
Glühstoff Karton 23 Pf.
Klammern Schock 9 P.

Obertassen, Porz.

Herrensocken, geringelt 45 Pf.
Herrensocken, einfarb. GS8 Pf.

Herrensocken, lederfarb. 38 P.
Herrensocken, Vigogne 25 Pf.

Herrensocken, grau 24 Pk.

Schlupfhandochuher.n 20 r

Trikothandsech., 2 Drekk. 32 Pf.

Dam.-Handsch., 50 cmIg. 65 Pf.

H. Trik.-Hdsch. Drck. 654 8 Pf.

D. Handsech., Seide imit. H8 Pf.

Normalhemden 125 95 Pf.
25 95 P.

Kinder-Sweater 95 78 G8 Pf.

Nachtgeschirre

Kinder-Speise-Servico 90
P.3.00 bis 96 Pf. PorzellanKompottschüsceln s 12 re

Terrinen, gross 38 Pf.
Deckelschüsseln m. Deck. 14 Pf.

Milchtöpfe, 2 Ltr. Inh. 48 P.
7 5 Pr.

Wasch-Serv., dek. kmpl. O Pf.

Wasch-Service, Kant. dek. I. 48

Wasch-Servic. Druck dek. I. 95

Kücwerter

Mädchen-Hüte 6.00 bis 1.25
Makrame- Kragen 5.50 b. 75 Pf.

Aeropl.-Schleifen 83.00 b. 38 Pf.

Jabots 3.50 bis 45 Pf.
Bäffchen 2.00 bis 18 Pf.
Charlotte- Kragen 5.50 bis I. 75

Kleider-Fichus 125

Scheuerbürsten 12 P.
Sechrubber 16 P.
Spülbürstengarnitur 95 P.
Scheuertücher D Pf.
Marktnetze 58 38 P.
Wiegemesser 48 P.
Nudelrollen 23 Pſ.

Spülkumpen, Weiss

Normalhosen 1.95 1.
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Sonntag

Haushaltwaren
Bumenzeite

bärs reine fetteffe 12
Hozchus- Seife J sten 29 r

Er 95 t
Stüok P

Döring- Seife

lienmilch-Seite

Hapdel-hiengel-Seffe ieg. 23 re

Giy2erin-Rieg.-Sejfe i. 23 r

klenbein-Seife J sie 29 re

Hauzhalt- Seife Jene 20 re

Kejfe Wie noch nie re
Khwierzeife

Keifentücher

Stück 5 P.

15

loefahechwämme

fehsterschwämme

briech. chwönme e T
fensterleder

s 25 r

o 5 re

is 9 r

Doppelte Raubattmarken!
Wenige Art. und ILoebenemittel ausgeeohloesen.

T ſj
Kastenform, 50waren ſſfffpfer-Vanen 297 en

Heyers Solarine e s 9 Fe z Schwertöpfe
Sidol viere 45 29 r O O lchkocher
Geofin piazere 45 25 re

Putzpomate J per 10
chühcreme, Mrakel' pa. 6 re

Kchuhcreme Jöff Jöff e. 6 re

EE
Poldertücher Seuen 10 re

Kupfertopflanpen 12 re
bohdermase Der es 30 re

ejfenpulver 3 parete 10 re

Keifenpulver et raerung O re

ahmiakpuver Pavet 10 re

Pleichsoda eaxet d x O
Stärke Pfund 25 Pf.

Iebensmittel.
Brechspargel2 Ds. 78 Perlhohnen 2 De. 45

Brechspary. I 2 Ds 88 8Stangenbohn. 2 De. 50
Brechsparg. Ia 2 De. I.45) Koblrabl 2 De. 35
Stangensparg. 2 De 1.25 Braunkohl 20 D. 35
Stangensparg. l 2 Ds. 1.50 Bohnenkerne 2 Ds. 45

Gemüse Erhs. 2 Ds. 42 3 Beulllienwürfel 10 St. 15
Jg. Erbsen l 2 De 68 Puddinonulver 10Pack38
J0. Erbsen leln 2 Ds. 95 Kakao Pfund 65
Lpz. Allerlel 2 Ds. 48 Anchovis Glas 25

cem. Marmelacke 73,

ö Eimer l. 15, 8 R- Eimer

banchnortö

kakteetrichter

bratenplatten

e

Gemüseschüsrelt s s s 20 re

Ovale Fachdecien et 50 v

IIIIE 95 rRavzerollen e. an 99

Karcerollen s 09 re
Konsole mit Mab 48 P.

ipgtöpte grosse 1.45 P

kiel aeroriert 1.45 99

es 1. 10 95 Pf.

a 3 28 r
1.65 1.25 95 P.

mit Deokel. 175
extr. schwer

36 r
oval 658 438 P

e n
in allen

o Abteilungen.

Kaffeeflaschen 45 35 268 P.

Kerbecher 15 10 P
Heukeltöpte es o 18

Kewwelbehötter e 959 r

BI
kiertiegel 32 28 25 22 Pf.

Zeifenbecken 2s 10
Schüsveln es 25 22 20 17 P

Harchinentöpte e 25 28 r

Kaffeekocher s s 06 r

brotkörbe a 85 re
Iollette-kimer a. 2
Wasserkrügo. a e 90
ſeigschüszehn 1.65 1.35 98 P

Male Wannen es 1.26 99 r

Ofen Reneſt J. 95,] Uünter-lapwegen S. J. [Emuiſfe-kimer 60.

SchultornisterSerien Verkauf
I Riegel Oranienb. Seife,
1 Paket Persil, 1 FI. Putzereme,
1 Pak. Waschpulver, 2 D. Wichse,
1 Paket Blitzblank, 1 D. Wichse,

zus.3 Beutel Waschblau

C. F. Ritter Leipzigerstr. 90.

Aleemeiner Konsum Verein, Halle u. Um

Wegen Erneuerung des Fussbodens bleiben die

Montag den 25. März, ges c RIoSS o
Im der Flliale Königstrasse findet der Verkaut von rot und Butter an diesem

Tage F hinten in dem Lagerraum V statt. Der Vorstand.

Salathestechs
aus bestem Horn, preiswert bei

Pf.
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Unser Schlager Ganz Rindleder

„Unerreicht“
Schultornister u. -Taschen v. 750 vie 39 er
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r mein li
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Blumen hekten, unſerener lichſten Dank
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Stets frisch erhättiich Cleverstoiz erseizt bestein allen einschiägigen Geschäften MseiereibutterAlleinige Fabrikanten: Vitello ist feinster GutsbutterVan den Bergh's Margarine- Ges. ebenvörtigm. b. H. Cieve
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Du We m
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volksbuchhanälung

Deutsch. Hohrarheter-Verdand,

Zahlstelle Halle a. S.
Am Dienstag den 19. März
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 60 Halle a. S., eitag den 22. März 1912 23. Jahrg.

Ectkabeſteuerung der Konfumvereine.

Den preußiſchen Konſumvereinen droht ein neues Steuer
unrecht. Auf Antrag der Konſervativen hat die Regierung in
den Entwurf eines neuen Einkommenſteuergeſetzes eine Be
ſtimmung aufgenommen, wonach auch der von den Konſum-
vereinen an ihre Mitglieder gezahlte, im voraus beſtimmte
feſte Rabatt zum Einkommen gerechnet und als ſolches
verſteuert werden ſollte.

Was hat es mit dieſem feſten Rabatt für eine Bewandtnis?
Seine Einführung durch die Konſumvereine bedeutete bereits
einen Proteſt gegen eine ungerechte ſteuerliche Behandlung,
dem Verſuch, ſich ihr zu entziehen. Die Konſumvereine
gehören bekanntlich zu den Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften. Jhre Tätigkeit hat nicht eine Erhöhung
des Einkommens ihrer Mitglieder, ſondern eine beſſere
Verwendung dieſes bereits anderweitig erworbenen Ein
kommens zum Ziel. So ſehr dieſe Tätigkeit daher auch
rein äußerlich der des Handlers gleicht inſofern ſie
auch aus Kaufen und Verkaufen beſteht ſo ſehr iſt ſie doch
jinnerlich von ihr verſchieden. Der Händler kauft von einer
Perſon Waren, um ſie an eine andere teurer zu verkaufen;
dieſe Differenz zwiſchen ſeinem Einkaufs- und Verkaufspreis
macht (nach Abzug ſeiner Geſchäftsſpeſen) ſeinen Gewinn, ſein
Einkommen aus. Der Konſumbverein kauft zwar auch, aber er
verkauft nicht, ſondern er verteilt die Waren nur im kleinen
an ſeine Mitglieder. Selbſtverſtändlich haben die Mitglieder
von dieſer Tätigkeit einen wirtſchaftlichen Nutzen, inſofern ſie
die Vorteile des Einkaufs im großen genießen und vor allem
durch eine rationellere Geſtaltung der Warenvermittlung Er-
ſparniſſe erzielen. Aber dieſer Nutzen, dieſe Erſparniſſe ſind
im Leben kein Gewinn, kein Einkommen, denn niemand kann
an ſich ſelbſt einen Gewinn machen, aus ſeiner eigenen Be-
dürfnisbefriedigung ein Einkommen erzielen.

Der grundbverſchiedene Charakter des Reingewinns des
Händlers und des von den Konſumvereinen erzielten Ueber-
ſchuſſes wird uns durch eine kleine Ueberlegung klar. Der
Reingewinn des Händlers iſt um ſo größer, je größer die
Differenz zwiſchen ſeinen Einkaufs- und Verkaufspreiſen, und
ſchwindet mit dieſer. Der Nutzen, den der Konſumverein
ſeinen Mitgliedern gewährt, iſt völlig unabhängig von dieſer
Differenz. Ob er ſeinen Mitgliedern die Waren zum Tages-
preis oder zu noch weit höheren Preiſen abgibt, oder ob er ſie
ihnen zum Selbſtkoſtenpreis läßt, das iſt nur eine Frage von
praktiſcher Bedeutung. Da ja alles, was die Mitglieder bei
ihrer Warenentnahme dem Verein über die Selbſtkoſten (zu
züglich Speſen) zu viel bezahlt haben, ihnen am Jahresſchluſſe
in Form einer Rückvergütung wieder zufließt, ſofern es nicht
zum Ausbau des Unternehmens benutzt wird, ſo kann es ihnen
an ſich ganz gleichgültig ſein, wie hoch dieſer Aufſchlag iſt.

Jn richtiger Erkenntnis dieſes Charakters der konſum-
genoſſenſchaftlichen Tätigkeit und der hierbei erzielten, „Ge
winne“ ſprach denn auch die urſprüngliche Geſetzgebung in
Preußen die Konſumvereine ſowohl von der Errichtung einer
Gewerbe als auch einer Einkommenſteuer frei, ſolange ihr
Geſchäftsbetrieb nicht über den Kreis ihrer Mitglieder hinaus-
geht reſp. ſie keinen „offenen Laden“ führen. Dieſer Be-
griff des „offenen Ladens“ wurde allerdings ſchon immer von
den Steuerbehörden in recht ſchikanöſer Weiſe gegen die Kon-
ſumvereine dahin ausgelegt, daß ein ſolcher auch dann vorhan-
den ſei, wenn der Verein ſtatutengemäß nur an ſeine Mit-
glieder verkaufe, wenn aber kein phyſiſches Hindernis
Unbefugten den Eintritt in den Laden verwehre. Hatte dieſe
Auslegung noch einen Schatten von Berechtigung, ſolange das
Genoſſenſchaftsgeſetz den Konſumvereinen auch den Verkauf
an Nichtmitglieder freiſtellte, ſo wurde ſie zur Farce, nachdem
die Genoſſenſchaftsnovelle vom Jahre 1896 dieſen Verkauf
unter Strafandrohung verbot. Denn jene Auslegung unter-
ſtellte nun, daß dieſer Verkauf an Nichtmitglieder doch ſtatt
fände, und die Regierung beſteuerte damit eine Einnahme, die
ſie ſelbſt verboten hatte.

Nachdem auf dieſe Weiſe bereits die meiſten Konſum-
genoſſenſchaften in Preußen praktiſch der Gewerbe- und Ein-
kommenſteuer unterworfen waren, wurde dieſer Zuſtand in be-
zug auf die letztere auch ein „geſetzlicher“ durch die 1906 er-
laſſene Novelle zur Einkommenſteuer, in der zwar alle an-
deren Genoſſenſchaften, die nur mit ihren Mitgliedern ver-
kehrten, von der Einkommenſteuer befreit wurden, die Kon-
ſumvereine aber ausdrücklich von dieſer Vergünſtigung aus-
genommen wurden. Die hierin liegende Benachteiligung der
Konſumvereine gegenüber dem Privathandel iſt unerhört.
Auf der einen Seite verweigert man den Konſumvereinen die
gleichen Rechte, wie den Privatkaufleuten; man verbietet
ihnen, an Nichtmitglieder zu verkaufen und ſo einen Gewinn,
eine Einnahme zu erzielen, auf der anderen Seite legt man
ihnen die gleichen Pflichten auf, indem man ſie zur Ein-
kommen und Gewerbeſteuer heranzieht. Ruhig und kaltblütig
opferten ſo Regierung und herrſchende Parteien die Jnter-
eſſen und Rechte von hunderttauſenden Angehörigen den
minderbemittelten Volksſchichten denen einer Handbvoll
Krämer.

Aber unſeren Mittelſtandsfreunden war hiermit ſowie mit
der beſonders gehäſſigen Anwendung der Warenhausſteuer auf
die Konſumvereine noch kein Genüge geſchehen. Einige Kon-
ſumvereine hatten nämlich die „Frechheit“, ſich jener unge-
rechten Belaſtung wenigſtens teilweiſe dadurch zu entgziehen,
daß ſie ihren Mitgliedern den einklagbaren Anſpruch
auf einen im voraus feſtgeſetzten Rabatt gewährten. Ein
ſolcher feſter Rabatt war bisher immer ſteuerfrei geblieben.
Die Kaufleute, die ihn gewährten, hatten das Recht, die betref-
fende Summe von ihrem Einkommen abzufetzen. Mit vollem
Rechtel Bei den Konſumvereinen fand man auf einmal, daß
dies eine „Umgehung“ der Einkommenſteuer ſei. Man ſtellte
ſich ihnen gegenüber gleichzeitig auf zwei ganz verſchiedene
Standpunkte. Einmal betrachtete man ſie als Gewerbe-
treibende, die an anderen einen Gewinn machten, der alſo zu
verſteuern ſei. Suchte der Konſumverein dieſen zu verſteuern-
den Gewinn einzuſchränken, indem er von vornherein einen
feſten Rabattſatz feſtſetzte, dann erinnerte man ſich auf einmal
der Tatſache, daß ja der Verein mit ſeinen Mitgliedern iden-
tiſch ſei, alſo nur ſcheinbar ſein Einkommen verringere.

Die Konſervativen, die ja die Mittelſtandsretterei als
beſonderen Sport treiben, ließen daher durch ihren Abgeord
neten Hammer im preußiſchen Landtag einen Antrag ein
bringen, der von der Regierung die Beſteuerung des feſten
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Rabattes der Konſumvereine im neuen Einkommenſteuergeſetz
verlangte. Nachdem der Antrag, gegen den ſich nur die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten wandten, in der Handels und
Gewerbekommiſſion mit allen gegen 6 Stimmen angenommen
worden war, wurde er denn auch, wie ſchon eingangs erwähnt,
von der Regierung in ihrem Entwurf aufgenommen. Bei der
erſten Leſung des Entwurfs im Abgeordnetenhaus fand ſich
außer dem Sprecher der Sozialdemokraten, dem Abg. Hirſch,
nur der Freiſinnige Juſtizrat Caſſel, der ſich gegen die Be
ſtimmung, die der ausnahmeſteuerlichen Behandlung der Kon-
ſumvereine in Preußen allerdings die Krone aufſetzen würde,
gewandt hätte. Man muß alſo mit großer Wahrſcheinlichkeit
damit rechnen, daß das Monſtrum Geſetz wird.

Selbſtverſtändlich haben ſich die Konſumvereine bereits zur
Abwehr gerüſtet. Die Konſumgenoſſenſchaftl. Rundſchau bringt
einige Artikel, die gute Waffen liefern. Jn dem einen wird
ein Vergleich zwiſchen der ſeitherigen Steuerleiſtung der Kon-
ſumvereine und der anderen Genoſſenſchaften in Preußen ge-
zogen. Es zahlten demnach im Jahre 1909 880 Konſumvereine
in Preußen 398 800 Mk. Einkommenſteuer, dagegen 883 andere
Genoſſenſchaften, vorwiegend Kreditvereine, nur 262 800 Mk.,
während 14800, meiſt landwirtſchaftliche Vereine, überhaupt
vollkommen ſteuerfrei blicben. Die in Preußen anſäſſigen,
dem Zenkralverband deutſcher Konſumvereine angehörenden
Genoſſenſchaften zahlten 1910 die gewaltige Summe von ins-
geſamt 779 531 Mk. Steuern verſchiedener Art. So ſchaut alſo
die angebliche „Steuerfreiheit“ der Konſumgenoſſenſchaften,
von der ihre Gegner immer fabeln, aus.

Aber auch der Behauptung, daß dem Staat immerhin er-
hebliche Steuerſummen durch die Konſumvereine verloren
gehen, die von den Kleinhändlern ſonſt mehr gezahlt werden,
rückt die K. R. durch eine ſehr intereſſante Berechnung zu
leibe. Der Zentralverband hat an eine Anzahl Vereine An-
fragen über die Höhe der in ihnen im einzelnen gezahlten
Steuern ſowie über das Einkommen ihrer Angeſtellten gerich-
tet, um aus dieſem die von letzteren ungefähr gezahlte Steuer-
ſumme zu errechnen. Dieſe beiden Poſten bilden die Einnahme
des Staates aus dem Beſtehen der Konſumvereine. Dem-
gegenüber wurde berechnet, welche Steuerſumme ihm zuge-
floſſen wäre, wenn der Umſatz der Konſumvereine durch eine
entſprechende Zahl von Kleinhändlern bewältigt worden wäre.
Es wurde dabei ein Normalhändler mit einem Umſatz von
40 000 Mk. und einem Einkommen von 2400 Mk. zugrunde ge-
legt. Es zeigte ſich nun, daß 37 preußiſche Konſumvereine
370 750 Mk. Steuern zahlten, wozu noch 139 948 Mk. errechnete
Steuerſumme ihrer Angeſtellten kam, macht zuſammen 550 698
Mark. Demgegenüber hätte die entſprechende Zahl von
Kleinhändlern nur 227265 Mk. an Steuern aufgebracht.
Dem Staate erwuchs alſo durch das Vor-handenſein der Konſumvereine ein ſteuer-
licher Nutzen von 283433 Mk. Und das, obwohl ſich
unter den 37 Vereinen nicht weniger als 24 befanden, die ſich
der erwähnten „Umgehung“ der Steuer ſchuldig gemacht
hatten.
Steuern, ihre Angeſtellten 111 754 Mk., die verdrängten Händ-
ler dagegen nur 175 792 Mk. Alſo auch hier wurde nahezu die
doppelte Summe vom Konſumbverein und ſeinen Angeſtellten
aufgebracht.

Mit nichts, aber auch rein gar nichts läßt ſich alſo das neuer-
liche Attentat der preußiſchen Regierung auf die Konſumver-
eine rechtfertigen, das in einem ſo kraſſen Gegenſatz ſteht zu
der liebreichen Behandlung, die dieſelbe Regierung den ge
werblichen und vor allem den land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften zuteil werden läßt. Wenn ſchon einmal Mittelſtands-
politik getrieben werden ſoll, dann müßten dieſe Genoſſen-
ſchaften zu allererſt daran glauben. Während der Umſatz der
preußiſchen Konſumvereine des Zentralverbandes im Jahre
1910 nur 122 354 768 Mk. betrug, erzielten die preußiſchen Ge-
noſſenſchaften des Reichsverbandes land wirtſchaftlicher Ge-
noſſenſchaften im gemeinſamen Warenbezug 264 177 812 Mk.
und im Warenabſatz 338 421 223 Mk., was alſo einem Geſamt-
verkehr von 602 599 035 Mk. entſpricht. Wieviel Tauſende von
Mittelſtandsexiſtenzen: kleinen Krämern, Maſchinen-, Samen-
und Düngemittelhändlern, ſodann von Getreide-, Eier-, Vieh-,
Geflügel Weinhändler, von Müllern, Molkereibeſitzern,
Stärke- und Zuckerfabrikanten werden durch dieſe Tätigkeit
ruiniert. Aber da hört das mittelſtandsfreundliche Herz un-
ſerer Regierung auf einmal auf zu ſchlagen. Wo es ſich da-
gegen darum handelt, armſeligen Proletarierfamilien ihre in
den jetzigen Zeiten der Teuerung doppelt notwendigen Erſpar-
niſſe, die ihnen der Konſumverein ermöglicht, zu einem erheb-
lichen Teile wieder zu entreißen, da findet man ſie als gehor-
ſame Dienerin jener Konſervativen, die die Geſchmackloſigkeit
hatten, zu ihrem Antragſteller ausgerechnet einen Herrn zu
wählen, der ſelbſt Vorſitzender im Verbande der gewerblichen
Genoſſenſchaften iſt und für dieſe nicht nur Steuerfreiheit,
ſondern auch noch möglichſte direkte Förderung durch die Re-
gierung verlangt.
Arbeiter, wehrt euch gegen dieſe namenloſe Ungerechtigkeit!

Hinein in die Konſumvereine!
Auf zum Proteſt gegen die neue Steuerbelaſtung der Konſum-

vereine!

Ausland.
Oeſterreich-Angarn.

Schutzmann und Staatsanwalt. Aus Budapeſt wird der
L. V. geſchrieben: Am Donnerstag fand vor dem Budapeſter
Strafgericht eine ſonderbare Verhandlung ſtatt: Vor den
Richtern ſtand ein Schutzmann, gegen den die Staatsanwalt-
ſchaft wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt Klage erhoben hat.
Daß ein Schutzmann wehrloſe Bürger mißhandelt, kommt hier
gar oft vor. Erhebt aber der Betreffende Klage gegen den
Schutzmann, ſo kann er Gott danken, wenn er mit heiler Haut
davon kommt, gewöhnlich wird er noch wegen Widerſtandes
gegen die behördlichen Organe gehörig beſtraft. Wird doch nicht
ihm, ſondern dem Schutzmann geglaubt. Diesmal war aber
der Mißhandelte kein gewöhnlicher Sterblicher, ſondern ein
Staatsanwalt. Er machte eines Nachts einen Schutz-
mann darauf aufmerkſam, daß die Laterne eines Kraftwagens
nicht brannte, worauf er angeſchnauzt wurde. Er ſtellte ſich
dann als Staaktsänwalt vor und wollte ſich die Nummer des
Schutzmanns notieren, da verſetzte ihm dieſer eins auf den Kopf,
daß ſein Zylinderhut entzwei ging. Natürlich wurde die Klage

Dieſe Vereine allein genommen zahlten 217568 Mk.

gegen den Schutzmann erhoben, obwohl dieſer den Vorfall über
haupt leugnete und dem Staatsanwalt gegenüber kühn be-
hauptete: „Merken Sie ſich Herr, ein Schutzmann lügt nie.“
Freilich wurde nun auch die Verhandlung ganz anders geführt,
wie in ähnlichen Fällen. Die Zeugen, die die Schuld des Schutz
manns beweiſen ſollten, wurden nicht zurückgewieſen, ſondern
ſämtlich verhört, ſo daß ſich die Angaben des Staatsanwalts
tatſächlich beſtätigten. Der Leiter der Verhandlung ſchnanzte
den Mißhandelten nicht an, er hielt ihm auch keinen Vortrag
darüber, wie man ſich auf den Straßzen als Paſſant benehmen.
ſoll. Dagegen hielt er dem Schutzmann eine Predigt, wobei er
ſich wiederholt verſchnappte. Man ſollte doch ſehn
meinte er mit wemmaneszutun hat. (1) Die Ver
handlung endigte denn auch, wie zu erwarten war, mit der
ſchweren Beſtrafung des Schutzmanns: er wurde vom Amte
enthoben, ſeiner Ehrenrechte verluſtig erklärt und erhielt außer-

dem noch ein Jahr Kerker.
Kurioſitätshalber ſei erwähnt, daß der mißhandelte Staats-

anwalt es war, der nach den großen Demonſtrationen im Herbſt
1908, wo die Arbeiter von den Schutzleuten ſchwer mißhandelt
wurden, die Klage wegen Amtsmißbrauchs fallen ließ, dagegen
ſchwere Strafen gegen die Mißhandelten beantragte. Obn ob
er nun eine tüchtige Lektion erhielt, ſo ſind wir doch gewiß, daß
er gegen Arbeiter wieder ſo ſchändlich vorgehen würde. Denn:
Bauer, das iſt ja ganz was anderes.

Türkei.
Friede in Sicht? Einige bürgerliche Blätter wollen von

„wohlinformierter Seite“ erfahren haben, daß der Frieden s-

ſchluß im Tripoliskriege unmittelbar bevor-
ſt e he. Jtalien würde ſich mit der Abtretung des Gebiets
der Städte Tripolis und Derna mit ihrer näheren Um-
gebung begnügen eines Landgebietes, in deſſen tatſächlichen
Beſitz es heute ſchon iſt und im übrigen die Hoheitsrechte
des Sultans unangetaſtet laſſen. Die Frage einer Kriegsent-
ſchädigung bedürfe noch einer beſonderen Erörterung. Wenn
die Türkei mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden ſei, dann
könne ſie ihre Truppen aus Tripolis unauffällig zurückziehen,
und der Friede ſei geſchloſſen. Jn türkiſchen diplomatiſchen
Kreiſen „will man wiſſen“, ſo wird ergänzend gemeldet, daß
Jtalien nicht mehr darauf beſteht, daß die Türkei ſich aus-
drücklich mit der Annexion einverſtanden erklären ſoll. Jta-
lien wolle ſich damit begnügen, daß die neutralen Mächte die
unbegrenzte Souveränität Jtaliens in Tripolis und der Erh-
träag anerkennen. Jtalien ſei dann bereit, die bekannten Kon-
zeſſionen, die Geldentſchädigung, Zollerleichterungen und Kapi-

tulationen zu gewähren.
So ſehr ein baldiges Ende dieſes infamen Raubkrieges zu

wünſchen wäre, ſo iſt doch allen dieſen Gerüchten von einem
baldigen Friedensſchluß nicht viel Glauben beizumeſſen, weil
ihnen die tatſächlichen Unterlagen zu fehlen ſcheinen.

Was beabſichtigt Rußland? Die militäriſchen Be-
wegungen in Rußland, im Kaukaſus werden der Frkf.
Zeitung zufolge in Konſtantinopel mit anhaltender Beſorgnis
beobachtet. Trotz der beruhigenden Verſicherungen, welche die
ruſſiſche Diplomatie ausgab, befürchtet man in Stambul eine
Zuſpitzung der per ſiſchen Frage. Schon ſeit einigen Wochen
iſt die perſiſch-türkiſche Grenzkommiſſion zuſammengetreten.
Sollte dieſe zu einer Einigung nicht gelangen, ſo wird das
Hager Schiedsgericht angerufen werden. Aus verſchiedenen
Anzeichen ſchließt die Pforte, daß man in Petersburg die Be
endigung der Arbeiter dieſer Kommiſſion nicht abwarten will,
ſondern an die Türkei die Forderung ſtellen wird, ihr Schutz
gebiet bei Urmiag ſchon jetzt zu räumen. Sollte das Schieds
gericht der Türkei ein Recht einräumen, das Gebiet wieder
zu beſetzen, ſo wird ſich Rußland dieſer Entſcheidung unter
werfen. Die Türkei käme dadurch in große Verlegenheit.
Man iſt in Stambul davon überzeugt, wenn die Türkei ihre
Truppen aus Urmiag zurückzieht, ruſſiſche an deren Stelle

Gewerkſchaftliches.
Differenzen im Töpfergewerbe.

Jm Breslauer Töpfergewerbe ſind ernſte Differenzen
ausgebrochen. Hier haben die Ofenſetzer und Ofenformer am
1. Januar d. J. ihre am 1. April ablaufenden Lohnverträge
gekündigt und den Unternehmern eine neue verbeſſerte Tarif-
vorlage überreicht. Die Unternehmer machten aber weder
im Januar noch im Februar Miene, ſich der Gehilfenkommiſ-
ſion gegenüber irgendwie über die eingereichte Vorlage zu
äußern.

Nunmehr iſt die Bewegung der Breslauer Töpfer durch ein
anderes Ereignis plötzlich in Fluß gekommen. Die gleichfalls
im Töpferverband organiſierten Töpferhilfsarbeiter in Bres-
lau ſtehen ohne jeglichen Tarifvertrag da, ſie werden ganz
nach Willkür entlohnt und zeigen nunmehr das berechtigte
Verlangen nach einem Tarifvertrag. Sie arbeiteten eine Vor-
lage mit 45 Pf. Mindeſtſtundenlohn aus und ſandten dieſe
den Unternehmern zu. Dieſe lehnten aber die Vorlage brüsk
ab und ſchlugen auch jedwede Verhandlung mit den Töpfer-
hilfsarbeitern ausl Ja, deren Organiſation wurde von den
Breslauer Unternehmern überhaupt nicht anerkannt.

Die Folge dieſes rigoroſen Vorgehens der Breslauer Töpfer
meiſter war ſelbſtverſtändlich die Erklärung des General
ſt reiks der Töpferhilfsarbeiter. Und nun erklärten ſich die
Ofenſetzer Breslaus ſolidariſch und beſchloſſen, ſich von un
organiſierten Arbeitswilligen auf den Bauten nicht bedienen
zu laſſen, womit der Solidaritätsſtreik der Ofenſetzer perfekt
wurde.

Die Breslauer Töpfer und Hilfsarbeiter ſtehen in dem ihnen
aufgedrungenen Kampfe feſt. Hinter ihnen ſteht ihre Organi-
ſation, der Zentralverband der Töpfer. Möglich, daß die
Unternehmer im Töpfergewerbe das Vorkommnis zu einem
allgemeinen Verſtoß gegen den Töpferverband benutzen möch
ten. Die Situation iſt geſpannt und kann bald Ueberraſch-
ungen bringen. Für den Töpferverband iſt der Weg vorge-
zeichnet: Er unterſtützt ſeine Breslauer Verbandsangehörigen.

Zu zug von Töpfern und Töpfereihilfs-r nach Breslau iſt ſtreng fernzualten
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Lohnverhältniſſe im Bergbau.
Nach amtlichen Nachweiſen beträgt die Geſamtſumme der im

Jahre 1911 in den verſchiedenen Zweigen des preußiſchen
Bergbaues ausgezahlten

Millionen Mark.
197 342 720 auf 201 933 634 geſtiegen.
beiter entfielen im letzten Jahre durchſchnittlich 800 verfahrene
Schichten gegen 297 im Vorjahre. Der durchſchnittliche Jahres
verdienſt iſt von 1221 Mk. im Jahre 1910 auf 1271 Mk. pro
Arbeiter im Jahre 1911 geſtiegen. Der durchſchnittliche
Schichtverdienſt erhöhte ſich von 4,11 auf 4,23 Mk. Während
ſich alſo gegen 1910 eine Beſſerung bemerkbar macht, bleiben
Jahres- und Schichtverdienſt noch ganz weſentlich unter dem
Niveau der Jahre 1907 und 1908. Die Entwicklung der Löhne
im preußiſchen Bergbaun in den Jahren 1907 bis 1911 ergibt
ſich aus nachſtehender Zuſammenſtellung:

Lohnſumme Jahres- Schicht Verfahrene
in Millionen verdienſt verdienſt Schichten

Mark vro Arbeiter pro Arbeiterin Mark

1907 788,43 1328 4,31 3081908 831,05 1293 4,27 3031909 794 02 1204 407 2961910 810,39 1221 4,11 2971911 854,75 1271 4,23 300Von 1907 auf 1911 ergibt ſich noch eine Abnahme des Jahres-
verdienſtes um 57 Mk. Von beſonderem Jntereſſe iſt die Ent-
wicklung der Lohn verhältniſſe im

Steinkohlenbergbau.
Auch hier ſind die Ergebniſſe noch erheblich ungünſtiger als in
den Jahren 1907 und 1908. Die Bewegung der Löhne in den
Jahren 1907 bis 1911 ſpiegelt die folgende Ueberſicht:

Jahres- Schicht- Verfahrene
verdienſt verdienſt Schichten

pro Arbeiter pro Arbeiter

Lohnſumme

in Millionen
Mark

in Mark
1907 665,13 1380 4 44 3111908 707,15 1341 4,41 3041909 675 31 1233 4 17 2961910 690,95 1248 4,20 2971911 729,86 1298 4,32 300Die Zahl der verfahrenen Schichten deckte ſich in den drei
letzten Jahren mit dem Geſamtdurchſchnitt. Der Jahresver-
dienſt pro Arbeiter iſt ſeit 1907 um 82 Mk. geſunken. Der
Schichtverdienſt weiſt eine Verminderung um 0,12 Mk. auf.
Die Entwicklung der Lohnverhältniſſe war alſo im Stein-
kohlenbergbau ungünſtiger als im preußiſchen Bergbau über-
haupt. Jn den einzelnen Revieren war die abſolute Höhe und
die Bewegung der Löhne ſehr verſchieden. Nachſtehende Zu-
ſammenſtellung ſpiegelt die Entwicklung der Lohnverhältniſſe
in den wichtigſten preußiſchen Steinkohlenbezirken in den
Jahren 1907 und 1911:

Lohnſumme Jahresverdienſt Schicht
in Millionen pro Arbeiter verdienſt

Mark in Mark1907 1911 1907 1911 1907 1911
Oberſchlefien 94,68 115,70 1003 980 8,48 8,48
Niedevſchleſien 25,53 27,93 990 6998 3,27 6,30
O. B. A. Dortmund 459,43 493,95 1562 1446 4 87 4 69
Saarbrücken 57,95 60,41 1185 1168 4 02 4,06
Aachen 27,58 832,50 1455 1395 4,64 459

Am ſtärkſten war die Differenz zwiſchen den Löhnen der
Jahre 1907 und 1911 in O. B. A. Dortmund und im Aachener
Revier.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. März 1912.

Der Metallarbeiterverband im Jahre 1911.
Die hieſige Zahlſtelle des Deutſchen Metallarbeiterverbandes

hat ſoeben ihren gedruckten Geſchäftsbericht für das Jahr 1911
herausgegeben. Die Verwaltung kann nicht nur von guten
Fortſchritten der Organiſation, ſondern auch von Erfolgen für
ihre Mitglieder berichten. Jn der Einleitung des Berichtes
heißt es: Erfreulicherweiſe können wir auch in dieſem Jahre
konſtatieren, daß der Mitgkiederbeſtand ſich vermehrt hat. Wir
ſind von 4030 auf 4400 Mitglieder geſtiegen. Nicht ſprunghaft,
ſondern langſam und ſtetig hat ſich die Mitgliederzahl unſerer
Verwaltungsſtelle vermehrt. Aber immer noch ſteht ein be-
trächtlicher Teil Metallarbeiter der Organiſation fern, ein
weiterer Teil iſt in anderen Organiſationen zuſammenge-
ſchloſſen. Hoffen wir, daß dieſe recht bald den Anſchluß an
große Verbände vollziehen, um in gemeinſamer Arbeit für die
Verbeſſerung der Lage der Arbeiter, für die Befreiung der
Arbeiterklaſſe zu kämpfen. Mit Freuden können wir konſta-
tieren, daß auch im verfloſſenen Jahre die Verkürzung der
Arbeitszeit weitere Fortſchritte gemacht hat, daß ferner eine
ganze Anzahl Bewegungen zur Verbeſſerung der Lage der
Metallarbeiter durchgeführt worden ſind.

Da die Bewegung um die Verkürzung der Arbeitszeit eine
der wichtigſten Kulturkämpfe iſt, ſo ſei das, was der Bericht
über dieſes Kapitel ſagt, hier vorweggenommen:

Jm vergangenen Jahre konnte die Bewegung zur Ver
kürzung der Arbeitszeit in einer weiteren Anzahl
Branchen und Betrieben durchgeführt werden, ſo daß wir ſagen
können, in der Halleſchen Metallinduſtrie iſt die reguläre Ar-
beitszeit 954 Stunden und in mehreren Betrieben nur 9 Stun-
den täglich. Wir laſſen im Nachſtehenden die Betriebe folgen,
in denen im Jahre 1911 die Verkürzung um wöchentlich drei
Stunden zugeſtanden iſt: Feilenfabrik für 100 Arbeiter; Goſe
u. Werner für 15 Arbeiter Halleſche Maſchinenfabrik für 650
Arbeiter Heime u. Herzfeld für 20 Arbeiter; L. Kathe u. Sohn
für 200 Arbeiter Krumhaar für 18 Arbeiter Leutert für 70 Ar-
beiter; Marx für 10 Arbeiter Meinel für 38 Arbeiter; Reile
für 5 Arbeiter Reuter u. Straube für 62 Arbeiter Ritter für
20 Arbeiter A. Taatz für 55 Arbeiter; Thiem u. Töwe für 56
Arbeiter; Weiſe u. Ko. für 38 Arbeiter Bauſchloſſer für 192
Arbeiter Elektromonteure für 70 Arbeiter Feilenarbeiter für
20 Arbeiter und bei der Firma Lucas u. Duderſtädt um ſechs

Löhne 854 748,20 Millionen Mark.
Das bedeutet gegen das Vorjahr eine Steigerung um 44 355,81

Die Zahl der verfahrenen Schichten iſt von
Auf den einzelnen Ar-

Stunden für 20 Arbeiter. Zuſammen iſt für 1659 Arbeiter eine
Verkürzung der Arbeitszeit errungen worden. Der Verband
hofft natürlich: daß auf dieſem Gebiete noch weitere Fortſchritte
gemacht werden denn die Verkürzung der Arbeitszeit iſt das
Notwendigſte für den Arbeiter. Die kleinen Unannehm-
lichkeiten, die ſich hier und da bei der Einführung der verkürzten
Arbeitszeit ergeben und von den Unternehmern oft künſtlich
hervorgerufen werden, um den Arbeitern die Verkürzung zu
verekeln regeln ſich dann hinterher bei einiger Aufmerkſam-
keit und Mitarbeit der Kollegen ganz von ſelbſt. Der Grund-
ſatz: Je kürzer die Arbeitszeit, deſto höher der Lohn, hat ſeine
volle Berechtigung.

Der Bericht enthält weiter intereſſante Mitteilungen über
die Lohnbewegungen in den Großbetrieben und über Tarif-
abſchlüſſe einiger Branchen; er bringt eine Darſtellung des
Kampfes um das Verſammlungsrecht und neben anderem eine
Anzahl wichtiger Statiſtiken, auf die wir noch zurückkommen
werden.

Zum Schneiderſtreik.
Die Situation iſt hier für die Streikenden unverändert. Nur

das eine iſt zu konſtatieren, daß zirka 50 von den bei den Arbeit-
geberverbandsgeſchäften beſchäftigt geweſenen Kollegen in
anderen Geſchäften und auch außerhalb untergebracht ſind.
Durch die bürgerliche Preſſe läuft eine Nachricht, daß die Re-
gierung beim Arbeitgeberverbandsvorſtand in München ange-
fragt habe, ob ein Eingreifen der Regierung zum Zwecke der
Vermittlung erwünſcht ſei. Ob ſich dieſe Meldung bewahrheitet,
bleibt abzuwarten. Wir haben Zeit. Selbſtverſtändlich ſind
auch die hieſigen Schneider jederzeit bereit, in weitere örtliche
Unterhandlungen einzutreten. Zu den bewilligten Geſchäften
ſind neu hinzugekommen: Albert Suhle, Neue Promenade, und
J. Skalnik, Rathausſtraße. Die Streikleitung.

Der Roman der Bergarbeiter.
Durch das Volk der Grubenarbeiter geht eine mächtige Be-

wegung. Eine der gedrückteſten Arbeiterſchichten, die fern von
Sonne und Freiheit für einen Hungerlohn ſchafft deren
Tätigkeit einer Handvoll Bergherren und Aktionäre dauernd
Ströme von Gold zufließen läßt hat ſich fordernd erhoben
und heiſcht mit ſtürmiſcher Stimme einen beſcheidenen Anteil
am ſelbſtgeſchaffenen Ueberfluß. Jn Großbritannien ſtehen
mehr als eine Million Knappen im Streik, über Zweimal-
hunderttauſend haben im deutſchen Ruhrrevier das Gezähe hin-
geworfen; es gärt in Schleſien und Sachſen, in Böhmen, Bel-
gien, Frankreich, Amerika. Jn ſämtlichen Kulturſtaaten der
Erde treten ſie aus der Tiefe an das Licht des Tages und
fordern etwas von ihrem Recht nicht alles. Das Unter-
nehmertum weigert es, Polizei und Militär rückt in die Gruben-
reviere. Gebannt richten ſich die Augen aller auf den Ausgang
dieſes beiſpiellos gewaltigen Kampfes. Ein ganz Großet in
der Literatur hat ſolche Kämpfe zwiſchen Bergarbeitern auf der
einen und Bergherren und Herrſchenden nebſt ihren Söldnern
auf der anderen Seite ſo anſchaulich und tiefergreifend ge-
ſchildert, wie kein zweiter es jemals vermöchte: Emile Zola,
der den Roman Germinal ſchrieb, eines der berühmteſten
Meiſterwerke der Literatur, das bei ſeinem erſten Erſcheinen
das größte Aufſehen hervorrief. Denn es iſt nicht ein, es iſt
ſchlechtweg der Roman der Bergarbeiter ſo tief iſt der
Dichter eingedrungen in das Leben der Knappen und ihrer
Familien, in ihr Schaffen unter und über Tage, in fhr Leiden
und Hungern und beldenhaftes Kämpfen. Dieſer Roman wird
egenwärtig gewiß das lebhafteſte Jntereſſe unſerer Leſer
inden; deshalb machen wir darauf aufmerkſam, daß er zurzeit

in der Zeitſchrift Jn Freien Stunden (Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin) erſcheint, und zwar illuſtriert: mit Bildern
von der Hand eines Künſtlers. Da die Freien Stunden überall
leicht bezogen werden können durch unſere Expeditionen, Buch-
handlungen und die Kolporteure und das wöchentlich er-
ſcheinende Heft nur 10 Pfg. koſtet, können wir jedem Genoſſen,
jeder Genoſſin nur empfehlen, auf Jn Freien Stunden zu
ren und dieſen wertvollen Roman ſo in ihren Beſitz zu

ringen.

Achtung, Parteimitglieder! Unſere Mitglieder werden er-
ſucht, ſich an dem Kurſus über die Parteigeſchichte, der vom
Bildungsausſchuß veranſtaltet wird, und am Freitag, den
29. März, im Volkspartk beginnt, recht zahlreich zu beteiligen.
Der Eintrittspreis für die fünf Vortragsabende iſt 40 Pf.,
Karten ſind im Parteiſekretariat, Harz 42-43, zu haben. Für
Mitglieder, die augenblicklich materiell ſchlecht geſtellt ſind,
werden dieſe Karten unentgeltlich abgegeben. Dieſe Genoſſen
werden erſucht, ſich an ihre Diſtriktsführer zu wenden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Der 12. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins hält

am Sonnabend, abends 822 Uhr, eine Sitzung im Reſtaurant
zur Olive, Ludwig Wuchererſtraße, ab. Zahlreiches Erſcheinen

erwartet Der Diſtriktsführer.
Der 13. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins hält

am Freitag, den 22. März, abends 8 Uhr, in dem Lokal von
Stützer, Krauſenſtraße, eine Mitgliederver ſammlung ab. Da
ein Vortrag gehalten wird, Referent Genoſſe Kasparek, ſo iſt
ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Allgemeiner Konſumverein für Halle und Umgegend. Auf
die heute abend 83355 Uhr im großen Saale des Volksparks ſtatt-
findende Generalverſammlung ſei nochmals beſonders auf-
merkſam gemacht. Da das neue preußiſche Einkommen-
ſteuergeſetz die Konſumvereine wieder mit einer ganz un
gerechten Extraſteuer belaſten will, ſo iſt es höchſte Zeit, daß
ſich die Mitglieder dagegen wehren und in Maſſen entſchiede-
nen Proteſt einlegen.

Ein öffentliches Konzert hält am Sonntag, den 24. März,
der Geſangverein Gutenberg im großen Saale des Volks-
parks ab. Mitwirkende ſind u. a.: Hofopernſängerin Fräulein
Kampf (Alt) und das weit und breit bekannte Halleſche Trio
(Klavier: Herr Sonnabend, Violine: Herr Steinkopf, Violon-
cell: Herr Schwendler). Außer andern ſchönen Liedervorträgen
bringt der Gutenberg auch die Heuſerſche Kompoſition Fata
Morgana zu Gehör. Fata Morgana wurde anläßlich des dritten
mitteldeutſchen Buchdruckerſängertages in Magdeburg von dem
Vereine bereits mit großem Erfolge zum Vortrag gebracht.
Alle Rezenſionen haben ſich lobend darüber ausgeſprochen. Wer
Freund eines guten Männergeſanges iſt, der laſſe ſich die Ge-
legenheit, ein paar Stunden künſtleriſchen Genuſſes mit beizu-
wohnen, nicht entgehen, zumal der Eintrittspreis als ein
mäßiger bezeichnet werden kann.

Reformkleid für's Volk? Eine Leſerin ſchreibt uns: Vor
ein paar Wochen brachten Sie vom Halleſchen Dürerbund eine
Mitteilung über eine Frauentracht- Ausſtellung. So
ſchön und begrüßenswert dies Unternehmen iſt, fürchte ich

doch, daß nur die oberen Zehntauſend davon Anregung und
Gewinn haben.

Der Dürerbund hat neulich durch ſeine Schundliteratur-
Ausſtellung gezeigt, daß ihm gerade auch an der Kultur des
Volkes liegt. Möchte er doch auch bei der neuen Ausſtellung
gerade auf die Frauenkleidung der unteren Volks-
ſchichten ſein Augenmerk richtenl! Denn hier vor allem iſt
noch das meiſte zu tun. Und der Dürerbund ſei gewiß, gerade
unter den Frauen der arbeitenden Klaſſen Ver-
ſtändnis zu finden.

Jch kenne viele Frauen, die ſich ebenſo wie ich für eine neue
geſundheitliche und ſchöne Frauentracht ſehr intereſſieren, aber
nur allzu oft ſind die uns empfohlenen Stoffe zu teuer, und
meiſtens wiſſen wir gar nicht, wo und wie man ſich über ſolche
Kleidung unterrichtet. Das fehlt alſo: Verbilligung der Stoffe,
und ein orientierendes Schriftchen über dieſe neue Kleidung,
wie man ſie anfertigt, wo man ſie kauft uſw. Der Dürerbund
ſollte ſichſs nicht entgehen laſſen, ſich dieſer dankenswerten
Aufgabe zu unterziehen: ein wiritlich billiges, ge-
ſundheitliches Refoumkleid fürs Volk zu
ſchaffen

Wegen Uebertretung des Jmpfgeſetzes vom 8. April 1874
hatte ein hieſiger Kaufmann ein Strafmandat über 3 Mt. er
halten. Der Beſchuldigte iſt Jmpfgegner und hatte ſeinen
im September 1910 geborenen Sohn nicht impfen laſſen, weil
das Kind damals an den Maſern erkrankt war, und ein Arzt
ein Atteſt ausgeſtellt hatte, nach dem es nicht als rat-
ſam erſchien, das Kind impfen zu laſſen. Auf dieſes Atteſt
ſtützte ſich der Jmpfgegner. Auf Veranlaſſung der Polizeiver-
waltung wurde aber das Kind von dem Kreisarzt unterfucht,
der begutachtete, daß der Jmpfung des Kindes nichts im Wege
ſtände es beſtände durch die Jmpfung keine Gefahr für Leben
und Geſundheit. Da der Vater ſich trotzdem weigerte, das
Kind impfen zu laſſen, erhielt er das Mandat. Das Gericht
verurteilte den Beſchuldigten dem Strafmandat gemäß
da nach dem maßgebenden Gutachten des Kreisarztes das
Kind impfpflichtig geweſen ſei. Ueber die Zwecdmäahigkeit,
oder den Schaden des Jmpfens habe das Gericht keine Ent-
ſcheidung zu treffen gehabt.

Jm Walhallatheater hat die Polniſche Wirtſchaft, die dort
mehrere Wochen lang herrſchte, ein Ende gefunden. Geſtern
abend gab's eine Premiere mit der Aufführung der funf-
altigen Geſangspoſſe Bummelſtudenten von Emil Pohl
und H. Wilten, Muſik von Conradi. Wer heutzutage mit
großen Erwartungen einen modernen Schwant oder eine
mobern ſein ſollende Operette beſucht, der wird in den meiſten
Fäuen gewaltig getäuſcht ſein. Die Produkte der letzten Zeit
haben dazu deigetragen, die Anſprüche, die man an eine Ope-
rette zu ſtellen pflegt, herunterzuſchrauben. Der klingende
Erfolg, den die Luſtige Witwe, Dollarprinzeſſin, Polniſche
Wirtſchaft und andere führende Werke erzielt haben, hat eine
wahre Maſſenfabrikation auf dieſem Gebiete zur Folge gehabt.
Nicht ganz ſo öde und ſeicht, wenn auch nicht gänzlich frei von
platten, gewagten Witzen ſind die Bummelſtudenten. Die
„Handlung“ iſt mehr als dürftig. Drei Heidelberger Studen-
ten wiſſen ſich die Zeit nicht anders zu vertreiben als durch
Biertrinken und Faulenzen, wobei zum Pauken natürlich
wenig oder gar keine Zeit übrig bleibt. Mitten in eine ſolenne
Kneiperei platzt die Nachricht von dem Tode des ſteinreichen
Erbonkels des Studioſus Pfannenſchmidt und nun wird erſt
recht in dulci jubilo gelebt und gebummelt, da ja die winkende
Million wohl eine Zeitlang reichen wird.

Und dann ſchildert uns die e h die BrautfahrtPfannenſchmidis und die Teſtamentseröffnung, zu der ſich die
trauernden Anverwandten in großer Zahl eingefunden haben.
Die Freude war umſonſt, denn ſowohl die in großer Zahl
v 77 Verwandten, als auch der Bummelſtudent 32eer aus. Nur wenn der arbeitsſcheue Herr Neffe den Nach-
weis zu erbringen vermag, daß er imſtande ſei, jährlich tauſend
Taler zu verdienen, ſoll ein weiterer WLeil des kurioſen Teſta
ments vollſtreckt werden. Jn ihrer Verlegenheit um geiſtige
Einfälle ſchleppen die Librettiſten die rührſeilge Geſchichte
durch fünf Akte hin, wobei die unvermeidlichen Tänzereien
natürlich nicht fehlen dürfen. Schließlich findet alles ein
gutes Ende. Die drei Bummelſtudenten haben nach einigen
vergeblichen Verſuchen, gut zu leben, ohne einen Finger
krumm zu machen, doch noch das Arbeiten gelernt und mit den
üblichen Verlobung und glücklichen Ehe iſt die Geſchichte aus.
Ohne gerade neue Jdeen zu bringen, iſt die Operette im übri-
gen leicht und gefällig inſtrumentiert und enthält einige ganz
hübſche einſchmeichelnde Melodien. t

Herr Max Walden verſtand in einer gut vorbereiteten
Vorſtellung die Schwächen des Werkes zu verdecken, ſo daß
das Publikum auf ſeine Rechnung kam. Geſangliches und
ſchauſpieleriſches Können, legte jedes Mitglied des ausgezeich
neten Enſembles an den Tag. Die Leitung lag in den vor-
züglichen Händen der Herren Direktor Jantſch und Max
Walden. Einen vollendeten Bummelſtudenten verkörperte Herr
Rogg, dem Herr Walden als unzertrennlicher Freund Fakto-
tum zur Seite ſtand. Fräulein Albertine Müller als Heidel-
berger Bierhebe und ſpätere Volksanwaltsgattin war ganz in
ihrem Element, und auch Fräulein Dittmann als ſpätere
Millionenerbin bot eine ganz annehmbare Leiſtung. Mit viel
Geſchick und treffender Maske ſpielte Herr Dewal den Hals
abſchneider und Pfandverleiher Glattbein. Auch die Neben-
rollen verdienen, lobend erwähnt zu werden. Der überaus
ſtarke Beifall, der am Schluß der Novität und teilweiſe bei
offener Szene geſpendet wurde, war wohlverdient; jeder ver
ließ in dem Bewußtſein das Theater, einige recht vergnügte
Stunden verlebt und tüchtig gelacht zu haben. Und dieſen
Zweck erfüllt die Operette in vollſtem Maße.

Stadttheater. Freitag wird zum letzten Male die über-
mütige Vaudeville- Operette Parkettſitz Nr. 10 wiederholt.
Sonnabend findet das erſte der beiden Gaſtſpiele vom Kammer-
ſänger Wilhelm Herold in den beiden Tenorpartien des
Bajazzo und der Cavalleria ruſticang ſtatt. Kammerſänger
Serold gehört heute zu den bedeutendſten Sängern der Welt.S Vorverkauf hat bereits an der Tageskaſſe begonnen.

Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Fremdenvorſtellung Hoffmanns
Erzählungen; abends 724 Uhr Die Fledermaus. Die nächſte
Aufführung des Luſtſpielſchlagers Die fünf Frankfurter zu-
ſammen mit der Schönen Galathee findet am Montag ſtatt,
das Abſchiedsgaſtſpiel des Kammerſängers Wilhelm Herold
als Pedro in Tiefland am Dienstag. Freitag, den 29. März,
unter künſtleriſcher Oberleitung von Profeſſor Max Reinhardt
in der Originalausſtattung und Jſzenierung des Münchner
Künſtler- Theaters zum erſten Male Die ſchöne Helena. Vor-
beſtellungen an der Tageskaſſe.

Von der Straße. Durch ein Automobil N. S. A. 103 wurde
heute morgen gegen 8 Uhr ein prächtiger Bernhardinerhund in
der Reilſtraße derartig überfahren, daß er auf der Stelle durch
Erſchießen getötet werden mußte. Durch ein geſtürztes
Pferd wurde heute früh in den Kleinſchmieden der Straßen-
bahnverkehr etwa fünf Minuten geſtört. Eine Frau wurde
geſtern in der Königſtraße von Krämpfen befallen. Sie er-
holte ſich jedoch bald wieder. Geſtern abend fand in der

Kleiderstoff,
empfiehlt billigst

M. Schneider.



Mangsfelderſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Auto
mobil und einem Laſtgeſchirr ſtatt. Hierbei wurde das Auto-
mobil erheblich beſchädigt.

Bei der Arbeit verunglückt.
unglückte der Möbelträger Spies von hier, beſchäftigt bei dem
Spediteur Beyer aus Merſeburg in der Schönigſtraße. Beim

Geſtern nachmittag ver-

Tragen eines 7--8 Zentner ſchweren Pianos riß der Traggurt
und das Piano zerſchlug ihm die rechte Knieſcheibe. Er mußte
ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Fahrraddiebſtahl. Am 14. d. Mts. wurde ein älteres
Herrenfahrrad mit ſchwarzem Rahmenbau, ſchwarzen Felgen,
nach oben gebogener Lenkſtange und zwei Aufſtiegen an der
Hintergabel geſtohlen.

Herrenloſes Federvieh. Einem Geſchirrführer aus Granau
wurden heute früh einige Hühner, über deren Herkunft er
keine Auskunft geben konnte, abgenommen.

Ammendorf. Märzfeier. Am Dienstag fand im Gaſthof
Dreierhaus die Märzfeier ſtatt. Außerordentliches bot dabei
Herr Kapellmeiſter Sonnabend mit ſeinem Quartett; aber auch
der Sänger ſei lobend gedacht, die unter Leitung ihres Diri-
genten Herrn Kern ihre Lieder gut zu Gehör brachten. Leider
ließ der Beſuch der Feier zu wünſchen übrig. Es iſt beſchämendfür unſere Genoſſen, daß an einem ſolchen Eage das Lokal nicht

gefüllt iſt. Die Leitung wird aber ihr möglichſtes tun und
ſehen, wie der Flauheit abzuhelfen iſt.

Lettin. Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonntag,
den 24. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus zur Er-
holung in Lettin die fällige Monatsverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Vor der Erledigung der wich-
tigen Parteiangelegenheiten wird Redakteur Genoſſe Koenen
einen Vortrag über die deutſche und die preußiſche Verfaſſung
halten. Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Büſchdorf. Parteiverſammlung. Am Sonnabend,

den 23. März, abends 81 Uhr findet in dem Lokale von BVött-
cher eine Mitglieder Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Einen zahlreichen Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Schönnewitz. Die Gemeindevertreterwahl hat hier

zum erſtenmal für uns zu einem Sieg geführt. Die Gegner
ielten ihr Verſprechen nicht, diesmal ſelbſt einen Mieter zu

wählen. Aber ſie unterlagen trotzdem. Unſer Genoſſe Karl
Roſt erhielt 22, der Gegner 19. Stimmen.

Radewell. Auf zur Wahl! Morgen, Freitag, nachmittags
4 Uhr, findet im Hoffmannſchen Lokcle die Gemeindevertreter-
wahl ſtatt. Kandidat iſt wieder Genoſſe Otto Oswald.
Mache jeder von ſeinem Wahlrecht Gebrauch.

Zöberitz. Zu der Gemeinderatswahl iſt noch zu
berichten, daß der Genoſſe Liverskhy nicht als Erſatzmann,
ſener als Gemeindevertreter auf zwei Jahre gewählt wor-
en iſt.
Könnern. Zum Streik der Schneider beim Waren-

hausinhaber Herrn Schmerwitz iſt zu berichten, daß die im
Streik ſtehenden fünf Kollegen einmütig zuſammenſtehen und
mit ihren Halleſchen Verbandskollegen bis zu Ende ausharren.
Herr Schmerwitz, der, nebenbei bemerkt, ſeine Warenhaus-
artikel auch gerne an die Arbeiterſchaft abſetzt und auch ge
legentlich für beſſerſituierte Arbeiter Anzüge anfertigt, ver-
breitet die unrichtige Nachricht, daß er 5 Prozent zulegen wollte,die Arbeiter aber nicht darauf eingegangen wären. Mgeag
e daß 56 Progent bei den h Lohnverhältniſſen in

önnern eine ungengende Zulage ſein würden, iſt zu kon
eren, Herr t unter Zeugen bei der Unter

andliung ieben iſt. er ſich jetzt an keinen be
timmten Tarif en wollte. enn aber eine gute Ernte in
Ausſicht ſei, ab 1. Auguſt (alſo in einer Zeit, wo für die
Schneider hier faſt gar keine Arbeit iſt) etwas mehr bezahlen
wollte. Jn ſeiner jetzigen argen Bedrängnis wollte er ſich unter
die ſchützenden Fittiche des Arbeitgeberverbandes in Halle a. S.
flüchten. „Leider“ konnte er unter den e Umſtänden nicht
aufgenommen werden. ie Streikleitung.

Löbejün. Zerſplitterer. Am Sonntag, den 17. März,
fand hier eine öffentliche, ſehr ſchwach beſuchte Steinarbeiter-
Verſammlung des Gewerkvereins der Bauarbeiter (Hirſch-
Duncker) in der Börſe ſtatt. Jm erſten Teil ſeiner Rede ſprach
der Referent ganz in unſerem Sinne, im zweiten Teil wandte
er ſich gegen die freien Gewerkſchaften und die ſozialdemokra-
tiſche Partei. Jn der Diskuſſion widerlegte der Genoſſe Röber
die erhobenen Vorwürfe und forderte die Anweſenden auf, in
die hieſige, leider noch etwas ſchwache freie Gewerkſchafts
organiſation des Steinarbeiterverbandes einzutreten und
keine Zerſplitterung vorzunehmen. Jn dieſer Beziehung könn-
ten doch die Arbeiter wirklich von den Unternehmern lernen,
die dem Arbeiter vollſtändig einig gegenüber ſtehen.

Viel Erfolg wird wohl der Steinbrecher und Kaufmann
r Beſſer für den Gewerkverein nicht erzielen, darüber dürfte
ihn der Beſuch und Verlauf der Verſammlung belehrt haben.

Löbejün. Weg von der a deg Als bei dem Begräb-
nis eines verſtorbenen Militärinvaliden ſich drei oder vier
Frauen, nachdem der Leichenzug ſchon vorbei war, noch auf

einem Platze neben der Straße unterhielten, kam der Hilfs-
poliziſt Schütze und forderte ſie zum Auseinander und Weiter-
gehen auf. Da die Frauen natürlich nicht recht einſehen
konnten, warum und weshalb, kamen ſie dieſer Weiſung nicht

W

ohne Widerrede nach. Der Julie a dann an, der Bürger
meiſter hätte den ausdrücklichen Befe zegeben, ſo etwas nicht
mehr zu dulden. Alſo, ihr Bürger dürft wohl Steuern
zahlen zum Straßenbauen uſw., aber euch darauf aufhalten
und erholen dürft ihr nicht. Merkt euch das!

Aus der Provinz.
Nebra. Bürgerlicher Jugendfang. Das Problem

der Jugenderziehung iſt auch hier in einfacher Weiſe gelöſt
worden. Was der Jugend neben der Religion noch fehlte, daswar die Begeiſterung für das Kriegſpielen. Vor einigen Tagen

rückten die ſchulpflichtigen Kinder hinaus bis Burgſcheidungen,
um ſich praktiſch im Kriegſpielen zu üben. Damit die Sache
auch ein bißchen militäriſch ausſehen ſollte, waren Fahnen,
Gepäckwagen, Holzſäbel und dito Flinten mit dabei. Als die
Kinder, die ſich gegenſeitig in Kolonnen „bekämpft“ hatten,
abends einrückten, wurden ſie mit Muſik der Stadtkapelle auf
dem langen Heimmarſch begleitet. Wenn aber nun die Macher
dieſer Veranſtaltungen glauben, auf ſolche Art die Jugend zu
echten Patrioten erziehen zu können, ſo werden ſie ſich wohl
verſpekuliert haben. Stehen die Arbeiterkinder erſt im prak-
tiſchen Erwerbsleben, im Kampfe ums Daſein, dann zeigt
ihnen ſchon die rauhe Wirklichkeit den Weg, den ſie zu be-
ſchreiten haben und der führt direkt zum Sozialismus. Den
denkenden Arbeitern erwächſt aber aus ſolchen Vorkommniſſen
die Aufgabe, ihre Kinder von derlei gefahrbringenden Dingen
abzuhalten, damit die verderbliche Jdee des Krieges ſich nicht
in dem Hirn des Kindes breit macht. Es wäre an der Zeit,
daß ſich auch die Arbeiterſchaft Nebras ernſtlich mit der Frage
beſchäftigte, und Schritte unternehmen würde, zur Aufklärung
der Arbeiterjugend im proletariſchen Sinne. Gebt euren
Kindern die Arbeiterjugend zu leſen und ſie verzichten von
ſelbſt auf die ſtumpfſinnigen, Gemüt verrohenden Kriegs-
ſpielereien.

Pouch. Einen S nach rückwärts. Die Wahlen
der Gemeindevertreter fanden in unſerem Orte bisher Sonntags
ſtatt. Zum erſten mal nimmt in dieſem Jahre die Arbeiterſchaft
zu dieſen Wahlen Stellung und ſtellt in der dritten Klaſſe einen
eigenen Kandidaten auf. Und nun finden dieſes Jahr die
Wahlen am Freitag, den 22. März, vormittags 11 Uhr, ſtatt.
Es gehört nicht beſonderer Scharfſinn dazu, um die Beweg-
gründe zu erkennen, die zur Verlegung der Wahl auf einen
Wochentag Anlaß gaben. Ob ſolche Maßnahmen allerdings
bei der Arbeiterſchaft von Pouch etwas nüven werden, bleibt
abzuwarten. Jedenfalls werden die Arbeiter alles tun, um
ihrem Kandidaten zum Sieg zu verhelfen. Jſt auch die Wahl-
zeit (um 11 Uhr) ſo geſetzt, daß die Ausübung des Wahlrechts
mit großen Opfern verknüpft iſt, da mancher einen halben
Tag und mehr einbüßen muß, ſo muß den Herren doch be-
wieſen werden, daß ſie mit ſolchen Mitteln nicht durchkommen
und daß ſolche Nadelſtichpolitik höchſtens dazu beiträgt, die
Widerſtandskraft des organiſierten Proletariats immer wir-
kungsvoller zum Ausdruck zu bringen. Der Kandidat der Ar-
beiterſchaft iſt Genoſſe Franz Schneider.

Torgau. Vom Polizei,kampf gegen die Arbeiter-
jugend. Die hieſige Polizei ſchreitet unentwegt fort auf dem
Wege, der die Bekämpfung der proletariſchen Jugendbewegung
zum Ziele hat. Sie beſcheidet ſich nicht damit, die letzte Turner-
verſammlung in ganz unmotivierter Weiſe geſtört zu haben, jetzt
hat ſie noch einer ganzen Anzahl von Jugendlichen, die an jener
unpolitiſchen Verſammlung teilnehmen Strafmandate in Höhe
einer Reichsmark zugeſchickt. Wie die Polizei den Nachweis führen
will, daß es in der Tat eine politiſche Verſammlung war. an der
die jungen Leute teilnahmen, darf man geſpannt ſein. Wie ver-
lautet, ſoll das Einladungszirkular als Beweismaterial heran-
gezogen werden. Jn demſelben heißt es am Schluß „Zu dieſer
Verſammlung ſind alle Männer und Frauen und Jugendliche
freundlichſt eingeladen. Die ſogenannte „nationale Jugendpflege“
will weiter nichts als die Söhne der Arbeiter zu einem willen-
loſen Werkzeug ihrer Pläne erziehen. Schon frühzeitig will man
die jungen Leute an den militäriſchen Drill und Kadavergehorſam
gewöhnen. Arbeiter, laßt euch das nicht gefallen, ſondern proteſtiert
in Maſſen gegen dieſes Vorhaben in der Verſammlung am
24. Februar.“ Es wird der Polizei nun Gelegenheit gegeben
werden, die Berechtigung der Strafmandate zu begründen, da
gegen dieſelben Einſpruch erhoben worden iſt. Die Tagesordnung
der Verſammlung lautete: „Deutſcher oder Arbeiterturnverein,
nationale oder freie Jugendpflege.“ Die Polizeibeamten ſelbſt
hatten keine Gelegenheit ſich das Referat anzuhören, vielmehr
kamen ſie nach zirka Stunden und löſten die Verſammlung auf.
Das eine ſei der eifrigen Polizei ſchon jetzt geſagt: Wir ſind mit
der dyrt für uns betriebenen Agitation ſehr zufrieden. Nur
weiter ſo!

Bockwitz: Aus der Parttei. Die letzte Mitgliederver-
ſammlung befaßte ſich hauptſächlich mit den Berichten aus den
zwei letzten Gemeindevertreterſitzungen. Namentlich der letzte
Bericht über die Waſſerfrage veranlaßte eine längere, hitzige
Debatte. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Den Parteigenoſſen
wurde zwecks beſſerer Orientierung der Beſuch der Gemeinde-
vertreterſitzungen empfohlen. Zur Maifeier wurde beſchloſſen,
dieſe in würdiger Weiſe durch Arbeitsruhe, abends durch Ver-
ſammlung und Unterhaltuyg zu begehen, wie es vom Kartell
ebenfalls angeregt iſt. Ein Bericht bom Bildungsausſchuß
wurde entgegengenommen die Oſterveranſtaltung wurde gut-
geheißen. Für die Arbeiterjugend ſoll mehr agitiert werden.

Auf die Feſtlegung in Lehrkontrakten bei den Lehrlingen in
Lauchhammer wurde gewarnt. Auf die Gemeindevertreter-
wahl wurde zum Schluß nochmals hingewieſen.

Erfurt. Sedanrummel und Schule. Zwei Arbeikev
hatten am 2. September v. J. ihre Kinder von einem Schul-
ausflug ferngehalten, der jährlich von der Schule zur Ver-
herrlichung des Sedanrummels veranſtaltet wird. Sie glaub-
ten ſich dazu berechtigt, weil die Kinder am offiziellen Feſtakt
am Vormittag in der Schule teilgenommen hatten, der Sonn-
abend- Nachmittag aber von altersher ſchulfrei iſt. Das
Schöffengerjcht hatte auf Anzeige der Schulverwaltung die
Arbeiter zu Geldſtrafen verurteilt. Die gegen das Urteil ein
gelegte Berufung wurde von der Strafkammer verworfen,
weil es ſich bei der Veranſtaltung um die Durchführung der
Schulpflicht handle. Der Ausflug ſei zur Erinnerung an einen
großen Tag der vaterländiſchen Geſchichte veranſtaltet worden.
Dem Sedanrummel wird mit dieſem Urteil wenig genüßt
ſein.

Allerlei.
Unwetter im engliſchen Kanal.

Jnfolge eines ſtarken Weſtſturms, der den ganzen geſtrigen
Tag über im Kanal herrſchte, konnte der Poſtdampfer Queen,

r t r 02 Jder den ſtändigen Dienſt zwiſchen Folkeſtone und Voulogne
verſieht, geſtern nachmittag mit 150 Paſſagieren an Vord nür
unter äußerſt ſchwierigen Umſtänden in den Hafen von BVou-
logne einlaufen. Geſtern abend kehrte er mit zahlreichen
Paſſagieren nach Folkeſtone zurück. Auch der Zugvertehr
Paris nach Brüſſel iſt ſtarken Verzögerungen unterwe
Sämtliche Züge werden über Calais nach ihrem Beſtimimn
ort geleitet. Zahlreiche Fiſcherboote mußten wegen des ſtarten
Unwetters im Hafen Zuflucht ſuchen.

Kleines Allerlei. Dreihundert Fiſcher, die an der
Küſte von Finnland fiſchten, ſind auf einer Eisſcholleins
Meer hinaus getrieben worden S rEine Betrugs-affäre, bei der es ſich um 200 000 Mark handelt, be iftigt
zurzeit die Berliner Kriminalpolizei. Der Offizier v. V.
iſt durch zwei Hochſtapler um einen großen Teil ſeines Ver-
mögens gebracht worden. Einer der Schwindler. v. Gries-
heim befindet ſich bereits im Moabiter Unterfuchungsgefäng-
nis, der andere wird ſeit längerer Zeit geſucht.

Die Sonnenfinfſternis vom 17. April.
Nachdem ſchon am 1. April eine partielle Mondfinſternis

ſtattgefunden haben wird, ſteht am 17. April eine Sonnen-
ſinſternis zu erwarten, der die Aſtronomen mit ungewöhn-
licher Spannung entgegenſehen. Sonft ſind es die Verfinſte-
rungen von möglichſt langer Dauer und Vollſtändigteit, die
am meiſten die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Diesmal be-
ruht die Eigenart des Naturſchauſpiels darin, daß die Ver-
finſterung gerade auf der Grenze der Vollſtändigkeit zu liegen
ſcheint. Die ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne und des über
ſie hingleitenden Mondes werden ſo nahezu gleich ſein, daß
man nicht mit Beſtimmtheit vorausſagen kann, ob die Finſter-
nis überhaupt an irgend einem Punkt der Grdoberfläche als
eine vollſtändige oder überall nur als eine ringförmige er-
ſcheinen wird. Die Mittellinie der Verfinſterung beginnt im
nördlichen Südamerika und verläuft von Venezuela über Bri-
tiſch-Guyang durch den Atlantiſchen Ozean nach dem nord-
weſtlichen Spanien und weiter durch Nordfrankreich, das nord-
weſtliche Deutſchland, über die ſüdliche Oſtſee nach Rußland
hinein. Jn Venezuela iſt die Finſternis bei Sonnenaufgang
gerade zu Ende, und in Sibirien beginnt ſie umgekehrt mit
dem Augenblick des Sonnenuntergangs. n Europa liegen
die Verhältniſſe zur Beobachtung äußerſt günſtig, ſowohl nach
der zeitlichen wie nach der örtlichen Verteilung. Beiſpiels-
weiſe verläuft die Mittellinie gerade über Paris und nahezu
über Hamburg und Kiel, auch über Petersburg. Die genaue
Beobachtung des Verlaufs dieſer Finſternis wird den Aſtro-
nomen wahrſcheinlich die Möglichkeit bieten, manche ihrer bis-
herigen Meſſungen einer Nachprüfung zu unterwerfen.
Uebrigens wird das Naturſchauſpiel auch für Laien der Be-
obachtung wert ſein, da faſt in ganz Deutſchland neun Zehntel
des Sonnenkörpers oder mehr von dem Mond bedeckt ſein
werden. Jn unſeren Gegenden erfolgt der Eintritt zwiſchen
11 und 12 Uhr mittags. Die äußerſte Grenze der Sichtbarkeit

Staatliche Jugendpflege in Sachſen.
Unter dieſem Titel erſcheint dieſer Tage im Verlage des

Zentralvorſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei Sachſens
eine Broſchüre, die von dem Genoſſen Landtagsabgeordneten
Keimling verfaßt iſt. Die Broſchüre enthält, wie ſchon
ihr Titel andeutet, in wohl ziemlich lückenloſer Form das
wichtigſte Material über die mit ſtaatlicher Unterſtützung ein-
geleitete Jugendpflege in Sachſen, das jüngſte Produkt der
gegen die moderne Arbeiterbewegung gerichteten Beſtrebungen
unſerer Gegner. Bei dem regen Eifer, mit dem zurzeit Be-
hörden, Schule, Unternehmerkorporationen, bürgerliche Vereine
der verſchiedenſten Art und einzelne „Menſchenfreunde“ ſich
der Aufgäbe des Proletarierjugendfanges widmen, iſt der
kleinen Schrift eine ſtarke Verbreitung zu wünſchen. Sie koſtet
im Einzelverkauf 50 Pf., durch die Parteiorganiſationen be-
zogen 20 Pf. Beſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42-43, entgegen.
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1. Jn der Zeit vom 1. bis 15. März 1912 ſind nachſtehende
Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet
worden:

1 dunkelgrüner Regenſchirm, 1 Geldtäſchchen mit geringem
Geldinhalt. 1 weiße Jacke und Schürze für Küche, 1 goldener
Trauring, 1 Arbeitsbuch, 1 Reichsbanknote, Geldtäſchchen ohne
Geld, ſchw. Handtaſche mit mehreren Schlüſſeln, 1 a
ſtock. 2 Reichobanknoten, 1 goldener Klemmer mit Etui, 1 Arm-
band, 1 Schlüſſelring mit mehreren Schlüſſeln, eine Anzahl
Gummikiſſen und Sonden, 1 goldenes Medaillon, 1 Handwagen
mit Eiſengitter, 1 ſtählerne Brille, 4 Flaſchen Wein, 1 wehrlren
1 Rohrſtuhl, 1 Geſchichtsbuch, 1 Schlüſſelbund mit mehreren
Schlüſſeln, 1 mattgoldene Damenuhr mit langer ſilberner Kette.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 ſchmales ſilbernes Kettenarmband mit Anhänger, 1 matt-

goldenes Kettenarmband, 1 Geldtäſchchen mit 53 Mk., 1 ſilberner
Fingerring, I mattgoldene Broſche mit Stein, 1 dunkellila Geld-
täſchchen mit 17,16 Mk., 1 braune Geldtaſche mit Bügel ent
haltend etwa 6 Mk., 1 Granatbroſche, 1 Sparkaſſenbuch der
hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe, 1 ſchwarze n e ent
haltend 1 goldenen Klemmer und 1 Taſchentuch, 1 ſilbernes

1 ſchwarze lederne Damenhandtaſche
1 ſchwarzſeidener nern mit

Schlüſſel,
1 goldener

Kettchen mit Anhänger,
enthaltend etwa 25 Mk.,
filberner Krücke, 1 ſchwarze Handtaſche enthaltend 2
1 goldene Halskette mit Medaillon, 1 Kollegheft,Klemmer mit Etui, 1 braune Ledergeldt ſ8. mit 40 Mk.,
1 grauer Straußenfächer mit Schildpattgeſtell, 1 grünes Geldtäſchchen mit 1 Hundertmarkſchein, 1 ſweiteh n goldenes

Gliederarmband mit goldenem Kettchen, 1 goldene Broſche mit
blauem Stein, 1 goldene Schmucknadel mit arzem Kopf,
1 ſchwarzſeidener Pompadour enthaltend 1 Geldtaſche mit etwa
25 Mk. und Taſchentuch, 1 dunkelblauer ſeidener enregen
ſchirm mit ſilberner Krücke, 1 goldener Klemmer, 1 ſchwarzes
Handtäſchchen enthaltend 1 Geldtaſche mit 80 Pfg. und ein
Taſchentuch, 1 goldenes Kettenarmband mit Sicherheitskettche zu.
1 Granatarmband, 1 Geldbörſe enthaltend 3 öſterreichiſche10 Goldſtücke und Silbergeld, 1 goldene Broſche mit ſwarzem

Opalſtein, 1 mattgoldener e mit grünem Stein und
Perle, 1 goldenes Krer utoreſerverad, 1 goldeneDamenuhr gez. A. D., r Damenſtiefeln, 40 Mk. in loſenGeldſtücken, 1 goldene Damennhe mit ſilberner Gliederkette,

1 ſchwarzer Sammetpompadour enthaltend 1 Rabattbuch und
1 Taſchentuch, 1 goldener Klemmer, 1 ſchottiſcher Schäferhund,
1 goldener Klemmer, 1 goldene Damenuhr, 1 braunes Geld-
täſchchen mit etwa 25 Mk. Jnhalt, 1 grünes Geldtäſchchen mit
15 Mk. Jnhalt, 2 braune Straußenfedern, 1 Weſtenanprobe,
1 grünes Ledergeldtäſchchen mit etwa 42 Mk., 1 ſilbernes
Kettenarmband mit Anhänger, 1 Geldtäſchchen von Seehund-
leder enthaltend 2 Mk., 1 goldenes Gliederarmband, 1 Klemmer
mit imitierter Schildpatteinfaſſung, 1 dunkelgrüne Lederhand-
taſche enthaltend 1 Geldtäſchchen, 1 Taſchentuch, 1 goldene
Damenuhr J. Q.Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte innerhalb
ſechs Monaten im Polizeiverwaltungsburegu, Dreyhaupt-
ſtraße 6 II, Zimmer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Halle a. S., den 16. März 1912.
Die Polizeiverwaltung.

MIauus alt Tgsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W

Volansgabe. Preis 1 M.

Volkobuchhandlung Halle a. S.
n

Ernst Maeckel ſag js

eempfiehlt

T
Haltbarkeit und Preiswürdigkeit

ist meine

lesbreſe lederhuze

Struckshose
im Preise von

45

Mark.

In grossen Quantitäten Vorrätig.

Weiss
Halle a. S. Am Markt.

e a

W

Samen Handlung Wenn
empfiehlt sämtlede

bewöce, Bumen- t. landwirtychaftliche Sänereien

Dr Gärtnerei Bedarfsartikel.

ceunn. X Berndort

Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

Nansehettenknsyte, Nonentrager, „Sohdtrmo.

Gustav Richtor, Br. Klausstſ, 35,

S 22222m—2Hallmarkt
(Fahgraſenha is)

empfiehlt
Neu eingetroffen Frühjahrs-Artäskel, Sport- und

Matrosen-Mützen für Kinder.
Strohhüte z bekannt billigen Preisen.

Noch immer kaufen Sie enorm billig alle Facons Herrenkragen,
Serviteurs, Garnituren und Oberhemden

wen Krawatten- Lager
ist mit den neuesten feinsten Mustern,

zu spottbilligen Preisen sortiert.
Strümpfe sind in den herrlichsten Farben, der diesjährigen Mode

entsprecbend, zu äusserst billigst kalkulierten Preisen vorrätig

Wegweiser für unsere einkauſfenden Abonnenten
D Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimalErscheint wöchentlich dreimal.

Abzahliungs Geschäfte. II Fahrräder und Nihmaschinen Hüte und NMätzen n leder handlungen L ton. Möbeltranzport. II Zahn Technſker J
x n e T Wacderert. so Fredrieh Fetner, Gejeetz 2.. Hern S Get vi ine Bteee W. Muder e

r [ieischermeister, Warsttabriken j r 7 Möbel Magarine erreeeeeill Zigarren Handinngen
Markttags Verkanfst. a. Roiand. J. Klestermann, Advokatenweg 27. w. Sohwell, L. Wuohereretr. 40 22 z Hall. Tischiemtr. T Friedr. Hofmann, Carl Jung Nachk., J. Kkeiobern,

BrſXetts, Kohlen I
Rich. Wott. veriäng. Köpi

I Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.

Ein- und Verkaufs Geschäfte
F. Hennicke, richs“ r. 15.A. Haolland, Zapfenstrasse 18.

Eisen- und Stahlwa ren
indenhahn, Königsetr

Franz Kunze, Burgstr. 59.
Aug. Mangold, ehe
Otto Ubricht, Bäckerstr. 1.

lJ Handleiterwagemrabriken

Theodor ILühr, Leipzigerstr. 94.
I WEHUaus- und Küchengeräte

K. Kuneckenburg, Rannischestr. 12.

Photographisehbe Atoliers
Kaufhänser

4

Kich. Schröder,Leipa. Str. 87. Bekldg.- Weg I17.H. Elkan, Gegenst. jeder Art.
nur Stein-

SHKeoenneiderei-Bedarfartikel

J Kinderwagen F. C. Wissell, Aakwlatt i.
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

J Fiserne Oefen i 4 Herrenbekleidung r L. Zengerling, Schutr. J.
Kolonialwaren

e nH. Stender, Grosse Brunnenstr. 72

I Ammmendorf. l
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 26.
Adler Drogerte, R Mewes.Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig,
Ammendorf RadewellHalleschestr. e Hauptsetr. 20.

A. Hermann, Vhrmacher.
Kaufſhaus Merkur.

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Memmieke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sohüfer, Leipzigerstr. 92.

H. Wagner,
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Weine und Fruchtsäfte ete.
M. Kade Nacht., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
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2. Beilage zum Volksblatt.
r. 69 Halle a. S., Freitag den 22. März 1912 23.

Deutſcher Reichstag.
31. Sitzung. Mittwoch, den 20. März 1912, nachmittags 1 Uhr.

Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern wirdfortgeſetzt beim Kapitel 6 J
Geſundheitsamt.

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) fragt, wie es mit
der Regelung des Apothekenweſens ſteht.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Hierüber ſchweben Ver-
handlungen zwiſchen den einzelnen Regierungen.
„Abg. Graf von Poſadowsky (wild) wünſcht den Erlaß

eines Reichsgeſetzes, um die Anwohner der Elbe, Saale und
Unſtrut gegen die Schäden zu ſchützen, die ihnen durch die
Verſalzung des Flußwaſſers infolge der Kaliwerke entſtehen.
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Dieſe Frage wird augenblick-

lich erwogen; vielleicht werden ſich die beteiligten Regierungen
unmittelbar verſtändigen, ſo daß ein Reichsgeſetz unnötig iſt.

Abg. Brey (Soz.):
Jch hätte gewünſcht, Graf Poſadowsky hätte dieſen Dingen

ſchon ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet, als er noch Staats-
ſekretär war. (Sehr richtig! und Heiterkeit b. d. Soz.) Dann
wäre der Stadt Magdeburg wohl längſt geholfen. Wo bleibt
das ſeit Jahren verſprochene Nahrungsmittelgeſetz? Die
landesgeſetzlichen Beſtimmungen genügen nicht mehr. Eine
reichsgeſetzliche Regelung wird um ſo notwendiger, je ſchwie-
riger ſich die Ernährungsfrage geſtaltet, und gewiſſenloſen
profitſüchtigen Fälſchern ein großes Gebiet der Betätigung
gibt. Jch erinnere an die Vergiftungen durch Methylalkohol
im Aſyl für Obdachloſe.

Speziell habe ich mich zum Wort gemeldet, um Sie zu bitten,
zu folgender Reſolution ihre Zuſtimmung zu geben: „Den
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, bei Erhebungen über den Ge-
ſundheitszuſtand der Arbeiter in der chemiſchen Jnduſtrie anch
Vertreter von Arbeiterorganiſationen der chemiſchen Jnduſtrie
zur Mitwirkung heranzuziehen.“ Der dringend notwendige
Schutz der Giftarbeiter ſollte nicht auf die lange Bank der
Erhebungen geſchoben werden. Jn anderen Ländern, wie Eng-
land, Belgien, Portugal, Dänemark beſteht ein ſolcher Schutz
bereits. Dabei iſt die Rentabilität der Betriebe der chemi-
ſchen Jnduſtrie doppelt ſo günſtig, als in den übrigen Jndu-
ſtriezweigen. Die Höchſter Farbwerke hatten z. B. 1910 einen
Reingewinn von über 14 Millionen, die Badiſche Anilin- und
Sodafabrik von über 12 Millionen, die Elberfelder Farbwerke
von 13 Millionen. Die ſozialen Laſten erfordern etwa 1,2
Prozent des Reingewinns dieſer Werke, könnten alſo ſehr
wohl erhöht werden. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Dringend not-
wendig iſt auch ein vermehrter Schutz der Arbeiter in Blei-
weißfabriken. Jch hatte mir geſtattet, einige Bilder, auf den
Tiſch des hohen Hauſes niederzulegen, welche die Folgen der
Bleiweißvergiftung wiedergeben.

Eine Veröffentlichung des internationalen Arbeitsamts hat
über 70 Subſtanzen feſtgeſtellt, durch welche gewerbliche Ver-
giftungen verankaßt werden. Wir erwarten, daß die Regie-
rung dem Wunſche unſerer Reſolution Folge gebe und Ver-
treter der beteiligten Arbeiterorganiſationen bei den Er-
hebungen heranziehen wird. (Bravol b. d. Soz.)

Miniſterialdirektor Dr. Caſpar: Daß die großen Betriebe
der chemiſchen Jnduſtrie nur für den Profit arbeiten, muß ich
zurückweiſen. Gerade ſie haben muſtergültige Einrichtungen
für den Arbeiterſchutz, wie ſie ſonſt kaum in der Welt vor-
kommen. Die Hinzuziehung von Arbeitern bei Erhebungen
iſt ſchwer möglich, weil es nicht leicht iſt, die geeigneten Ar-
beiter zu finden. Die Verhältniſſe in den einzelnen Betrieben
ſind ſo verſchieden, daß Vertreter der Organiſationen hier
nicht als geeignete Auskunftsperſonen in Frage kommen, ſon-
dern höchſtens Arbeiter des betreffenden Betriebes. Auf dieſem
Gebiete ſind daher Chemiker und Aerzte geeignetere Auskunfts-
perſonen, da Arbeiter nicht die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe
haben können, die notwendig ſind, um dieſe Fragen zu be-
urteilen.

Der nächſte Redner, Herr Hepp von den Nationalliberalen,
eröffnete wieder die Fleiſchdebatte. Dieſer merkwürdige Libe-
rale äußerte ſich indeſſen auch nicht viel anders, als es der

erſte beſte Bündler getan hätte. Er freut ſich, daß die deutſche
Landwirtſchaft den deutſchen Fleiſchbedarf annähernd decken
kann, ohne bedenken zu wollen, daß dieſe angebliche Leiſtungs-
fähigkeit nur möglich iſt, wenn der Bedarf durch die maßloſe
Preisſteigerung ungeheuer geſenkt worden iſt. Der Fort-
ſchrittler Fiſchbeck, der nachher zu Wort kam, legte Wert
darauf, gerade den Unterkonſum von Fleiſch in der Arbeiter-
bevölkerung zu unterſtreichen. Dieſen Tatſachen gegenüber
verſuchte der Präſident des Reichsgeſundheitsamts vergeblich
eine Rettung der überagrariſchen Politik, indem er beiſpiels-
weiſe den Fleiſchmangel im Volk leugnen wollte. Uebrigens
machte auch ſpäterhin der Fortſchrittler Le ube die Regie-
rung auf ihre groben Fehler nachdrücklich aufmerkſam.

Zwiſchendurch zog ſich die Weindebatte, in der von allen
Seiten etwa die gleiche Auffaſſung geäußert wurde. Vom
Zentrum ſprachen die Abgeordneten Baumann, Pauly
und Schwar z, der zweite nicht ohne Schwierigkeiten mit dem
Vizepräſidenten und ſeinem Manuſkript, von den Fortſchritt-
lern der Freiburger Profeſſor von Schulze-Gävernitz,
während Genoſſe Brey in der Einleitung ſeiner Rede kurz
die Stellung unſerer Partei ſkiziert hatte.

So ging die Debatte unermüdlich weiter. Erſt gegen 7 Uhr
wird über die Reſolution abgeſtimmt, wobei auch die von
unſerer Fraktion eingebrachte, über die Hinzuziehung von
Arbeitern bei den Erhebungen, mit großer Mehrheit gegen die
Rechte angenommen wird. Auch die ſozialdemokratiſche Fleiſch-
reſolution (Erleichterung der Einfuhr) wird mit den ſozial-
demokratiſchen, fortſchrittlichen und einigen nationalliberalen
Stimmen gegen Rechte und Zentrum nach einigen Bedenken
des Bureaus für angenommen erklärt.

Dann wird Schluß gemacht. Donnerstag wird mit dem
Patentamt begonnen.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Schneidergewerbe.

Nach der neueſten Zuſammenſtellung des Verbandes der Schneider
befinden ſich 6320 Mitglieder im Streik und 6973 Mit-
glieder ſind ausgeſperrt. Dazu kommen noch weitere
2000 Streikende und Ausgeſperrte, die zum Teil unorganiſiert,
zum Teil dem Gewerkverein oder dem chriſtlichen Schneider
verband angehören. Alle Nachrichten der Unternehmer, daß
22000 Gehilfen im Kampf ſtehen, ſind nur zu dem Zweck in die
Preſſe lanziert, um den wankelmütigen Unternehmern den Glauben
beizubringen, die Kaſſe der Gehilfenverbände werde derart ſtark
in Anſpruch genommen, daß ſie in wenigen Tagen vollſtändig leer
ſei. Dagegen hat die Unternehmerpreſſe bis jetzt aber noch nicht
mitgeteilt, daß mehr als 20 Ortsgruppen des Unternehmer-
verbandes ihrem Hauptvorſtand die Gefolgſchaft verſagt haben
und die Ausſperrung nicht mitmachen, und daß es außerdem faſt
in allen Ortsgruppen des Adav (Allgemeiner Deutſcher Arbeit-
geberverband) ganz gewaltig kriſelt. Ueberall verſagen Firmen
dem Unternehmerverband die Gefolgſchaft und heben die Aus-
ſperrung auf, weil ſie die Gewaltpolitik ihrer Verbandsleitung
nicht mehr mitmachen wollen.

Nach einer Notiz der bürgerlichen Preſſe ſoll der Gewerbe-
gerichtsdirektor Dr. Prenner in München dem Sitz des
Hauptvorſtandes der Unternehmer den Unternehmern einen
Vermittelungsverſuch angeboten haben er nahm jedoch davon Ab-
ſtand, nachdem ihn die Unternehmer dahin belehrt hatten,
daß momentan keine Grundlage für einen Ausgleich gefunden
werden könnte. Ferner teilt die bürgerliche Preſſe mit, daß die
Reichsregierung auf Veranlaſſung der Arbeiter Jnformationen
über die Sachlage eingeholt habe, und den Parteien wahrſchein-
lich Vermittelungsvorſchläge antragen werde. Dazu iſt
zu bemerken, daß die Reichsregierung von den Arbeiterverbänden
nicht bemüht wurde und ſich auch nicht an ſie gewendet hat.

Achtung Textilarbeiter!
Aus Norwegen kommt die Mitteilung, daß in der Textil-

induſtrie zum kommenden Sonnabend eine Tarifreviſion
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bevorſteht. Die Verträge ſind gekündigt worden und Ver-
handlungen ſollen demnächſt aufgenommen werden. Die Arbeiter
befürchten, daß die Unternehmer im voraus verſuchen werden, in
Deutſchland Svezialarbeiter anzuwerben. Es wird daher vor
Zuzug von Textilarbeitern nach Norwegen gewarnt, ſolange
die Verhältniſſe nicht geregelt ſind.

Aus der Provinz.
Eine junkerliche „Warnung'“.

Jn den Orten Deersheim und Berſſel im Wahl-
kreiſe Halberſtadt-Wernigerode hielt der Abgeordnete des
Kreiſes, Genoſſe Brandes, dieſer Tage zwei Verſamm-
lungen ab. Jn den beiden Orten dominieren zwei Herren
v. Guſtedt, die in ihrer konſervativen Erhabenheit natürlich
glauben, daß ſich niemand ihrem Willen und ihren Wünſchen
widerſetzen darf. Der eine der Herren iſt in Deersheim
Amtsvorſteher. Als er von der geplanten Verſamm-
lung der Roten erſfuhr, hängte er in den amtlichen Aushänge-
kaſten folgende Bekanntmachung:

Warnung
an die auf dem hieſigen Rittergut in Arbeit ſtehenden Leute!

An der politiſchen Verſammlung der Umſturzpartei im
Januar, hierſelbſt, haben ſich mehrere Angeſtellte des Ritter-
gutes beteiligt und haben dadurch bewieſen, daß ſie An-
hänger des Umſturzes ſind (l) oder doch wenigſtens ein
Jntereſſe an dieſer Bewegung haben.

Dasſelbe wird von denjenigen angenommen, die ſich an
weiter hier ſtattfindenden derartigen aufrühreriſchen Ver-
ſammlungen beteiligen, und es wird daher eindringlich ge-
warnt, ſolche Verſammlungen zu beſuchen. Mißachter dieſer
Warnung haben ſich die Folgen ihrer Handlungsweiſe ſelbſt
zuzuſchreiben.

Die Verwaltung des Rittergutes Deersheim.
Welcher Art die angedrohten Folgen ſind oder ſein würden,

iſt natürlich niemandem zweifelhaft. Jn dem anderen Orte
war man noch offenherziger; dort erſparte man den Leuten
das Nachdenken und erklärte kurz und bündig: Wer zur
Verſammlung geht, braucht am Montag nicht
mehr zur Arbeit zu kommen.

Alle Erzählungen über konſervativen Terroris-
mus ſind aber ſelbſtverſtändlich nach wie vor in das Reich
der Fabel zu verweiſen!

Schkeuditz Kartellbericht. Der Kaſſenbericht des Be-
zirksſekretariats Magdeburg wurde den Delegierten zur Kennt-
nis gebracht. Er verzeichnet eine Einnahme von 4158,37 Mk.,
eine Ausgabe von 2398,75 Mk., mithin einen Kaſſenbeſtand
von 1759,62 Mk., den ausgeſperrten Porzellanarbeitern wer-
den 30 Mk. aus Kartellmitteln überwieſen. Die Maikom-
miſſion beſteht aus den Genoſſen Straube, Hordorf, Fritzſche,
Jenkner und Rösler. Bezüglich der Entnahme von Maimarken
wird wiederholt darauf hingewieſen, daß dieſe am Wohn-
ort zu entnehmen ſind; die Kaſſierer der Gewerkſchaften
werden hiermit aufgefordert, die nötige Anzahl Marken beim
Gen. Fiedler zu entnehmen. Genoſſe Galle teilte mit, daß
eine kombinierte Sitzung beſchloſſen hat, für den neuanzu-
ſchaffenden Bibliothekſchrank 80 Mk. auszuwerfen. Nach-
getragen ſei noch, daß zu der Beſchwerdekommiſſion außer den
Genoſſen Jenkner und Rösler auch Genoſſe Galle gehört. Es
fehlen entſchuldigt: Brandenberger, Transportarbeiter, Renz
und Block, Zimmerer, Saupe, Brauereciarbeiter. Unentſchuldigt:
Freudental, Herrman, Heizer.

Einen kleinen Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein hie-
ſiger Kürſchner, der vom Schkeuditzer Schöffengericht wegen Beleidi-
gung eines Poliziſten zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt worden war.
Der Beamte hatte in der Nacht zum 28. Auguſt v. Js. einen
Radfahrer, der ohne Laterne fuhr, zur Rede geſtellt. Als ſich

nen.
Nur bestbewährte, auf ihre Oualität und Haltbarkeit geprüfte Fabrikate, kommen zum Verkauf.

Tüll-Stores weiss und creme, neue Ausmusterung

r 3 abgepasst, weiss, elfenbein und creme 65Tüll-Gardinen Pengter 600 4.00 2.590 Th.
r 2 Schals und 1 Lambrequin, weiss, elfenbein und 795Tull- Dekorationen ren a e 700 o

Erbstüll-Band-Stores mit Volant 10.50 7.25 5.85 D.

254.50 3.00 2.50 1 II. Erbstüll-Künstler- Dekorationen
Erbstüll-Bettdecken für 2 Betten, in elfenbein und ocker 75

9014.50 10.50 8.25 9 N.

14.50 11.50 8.75 M.
Kongress- u. Madras. Dekorationen 4
Leinen- Dekorationen reich vexurbelt 5.00 4 25 2

Kochelleinen Dekorationen grosse Ausmusterung 14.50 10.00 7. 50 Sr.

Tüll-Gardinen vom Stück, Weiss 27 P
und creme Meter 85 75 50 38

Sofa-Plüsche is euon modernen ver etor 10.00 6.75 5.90 5.25 4.90 4.50 3

u LEWIN
UVeber-Gardinen, in weiss

elfenbein u. creme, 130 cm br.,“ Altr. 325 b.

Allover net zum Selbstanfertig. von 55
p.

Gemust. Vitragenstoffe80 em breit, creme u. altgold, Meter 68 und 60 Pf.

Wollene Sofa-Bezugsstoffe Srose Nu er o 390 290 I.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 und 3.
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Angeklagte gerufen haben brauche keine uchedie Staatsbummler nicht. Wir müffen ſie dloß ernähren Jn
ſeiner Berufung machte der Angeklagte geltend, daß er den Aus
druck Staatsbummler gebraucht, aber nicht den Beamten gemeint,
den er in der betreffenden Nacht gar nicht geſehen habe. Das
Halleſche Bernfungsgericht hielt zwar die beleidigende Aeußerung
ſür erwieſen, nicht aber die Abſicht des Angeklagten, daß der
Polizeibeamte ſie hören ſollte. Die Gefängnisſtrafe wurde in
eine Geldſtrafe von 50 Mk. umgewandelt.

Zöſchen. Und abermals eine Neugründung. Der
Diſtrikt Wehlitz des Sozialdemokratiſchen Vereins hielt am
Sonntag hier eine außerordentliche Verſammlung ab, um die
Gründung eines ſelbſtändigen Diſtrikts Zöſchen vorzunehmen.
Die Zuſammenkunft hatte das erfreuliche Reſultat, daß nach
Aufnahme von elf neuen Mitgliedern zur Vorſtandswahl ge-
ſchritten werden konnte, die folgendes Ergebnis zeitigte: Emil
Dittrich. 1. Vorſitzender; Albert Donner, 2. Vorſitzender;
Richard Tauche, Kaſſierer; Karl Frommann, 1. Schriftführer;
Otto Birmann, 2. Schriftführer; Hugo und Fritz Birmann,
Reviſoren. Nachdem noch einige Angelegenheiten erledigt

darüber mehrere Perſonen auf der Straße unt lten, ſoll der31 e eeten a h

worden waren, erfolgte Schluß der von beſtem Geiſte beſeelten
Verſammlung. Arbeiten unſere Parteifreunde auf dem
Lande überall in gleicher Weiſe, dann können Sturm und

Wir ſind allezeit gerüſtet. Die nächſte Auf-
dem Volksblatt eine große Zahl neuer Leſer

Wetter kommen.
gabe muß ſein,
zuzuführen.

Altranſtädt. Achtung, Gemeinderatswähler! Montag,
den 25. März, abends 6 Uhr, findet im Matternſchen Lokale die
Gemeinderatswahl ſtatt. Jn der dritten Klaſſe, die nur für die
Arbeiterſchaft in Betracht kommt, werden zwei Vertreter gewählt.
Als Kandidat iſt der Genoſſe Lindenhahn aufgeſtellt. Zwecks
Stellungnahme zur Erſatzwahl für den freiwillig ausſcheidenden
Genoſſen Schöpe findet eine Mitgliederverſammlung ſtatt, welche
Sonntag, den 24. März, nachmittags 4 Uhr, in Oertels Gaſthof
abgehalten wird. Jſt auch die Wahlzeit ſo feſtgelegt, daß den
Arbeitern auch noch einige Stunden Arbeitszeit verloren gehen,
ſo darf dies doch keinen Wähler abſchrecken. Auf zur Wahl

Cursdorf bei Schkenditz. Arbeiter, Parteigenoſſen!
Montag, den 25. d. M., abends 7 Uhr, findet im Gaſthof des
Herrn Hoffmann die Gemeindevertreterwahl ſtatt. J
der 3. Klaſſe iſt der Genoſſe Hausbeſitzer Saupe aufgeſtellt. Es
iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, ſein Wahlrecht auszuüben. Die
auswärts Arbeitenden werden gebeten, etwas früher zu kommen,
um ihr Wahlrecht ausüben zu können.

Groß- und Klein -Oſtrau. Gemeindevertreterwahl.
Freitag, den 22. März, abends 8 Uhr, finden die Wahlen zur
Gemeindevertretung ſtatt. Als Kandidat für die 3. Klaſſe iſt der
Sattler Guſtav Boſe aus Klein-Oſtrau aufgeſtellt. Verſäume
keiner die Wahl.
Lützen. Eine Zeitungsagitation ſoll in Kürze hier ſtatt
finden. Sorge jeder Genoſſe dafür, daß die Beteiligung an dieſer
Arbeit eine recht rege wird. Es ſollen energiſche Anſtrengungen
gemacht werden, um dem Volksblatt eine große Zahl neuer Leſer
zuzuführen. Die Mitglieder der Zeitungskommiſſion werden ge-
beten, zu einer am Sonnabend, abends 9 Uhr, im Bürgergarten
ſtattfindenden Sitzung erſcheinen zu wollen.

Tollwitz. Die letzte Diſtriktsver ſammlung desSozial demokratiſchen Vereins beſchäftigte ſich eingehend mit
der Lokalfrage und wählte ſchließlich eine Kommiſſion, die mit
den Lokalinhabern verhandeln ſollte. Das Ergebnis der Be-
mühungen war, daß Herr Auguſtin in Tollwitz und Frau
Keßner in Teuditz ſich ablehnend verhielten und nur der Wirt
Bruno Kretzſchmar in Tollwitz ſich bereit erklärte, ſein
Lokal auch der Arbeiterſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Jm
Diſtrikt Tollwitz iſt außer dieſem Lokal nur noch der Böttcher-
ſche Gaſthof in Teuditz frei. Das möge jeder Arbeiter beachten.
Die nächſte Mitgliederverſammlung wird noch weitere Schritte
unternehmen.

Mit den Wahlen zur Gemeindevertretung, die in
Tollwitz am Freitag, den 22. März, abends 7/2 Uhr, in Teuditz
am Sonntag, den 24. März, nachmittags 4 Uhr, in Keſtners Gaſt
hof ſtattfinden beſchäftigte ſich die letzte Mitgliederverſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins. Es wurden aufgeſtellt in Toll
witz für die 2. Klaſſe Karl Geidel, für die 3. Klaſſe Hermann

Voigt; in Teuditz für die 2. Klaſſe Franz Sack, die 3. Klaſſe
Albert Simon. Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, um die
Arbeiterſchaft zu zahlreicher Beteiligung an der Wahl zu ver-
aulaſſen.

Schafſtädt. Der Streik im Eiſenwerk Schafſtädt
iht ſich die erdenklichſtedauert unverändert fort. Die Firma

Mühe, Former und Kernmacher zu bekommen. Jn der Perſon
eines Formers Z. hat ſich eines derjenigen Elemente bei der
Firma eingefunden, die es mit ihrer Ehre vereinbar finden, ſtrei
kenden Arbeitern in den Rücken zu fallen. Viel Freude wird die
Firma wohl nicht erleben. Der Zuzug von Formern und Kern-
machern iſt noch dauernd fernzuhalten.

Eisdorf. Einen außerordentlich heftigenKampf hatten unſere Genoſſen bei der Wahl zur Gemeinde-
vertretung zu beſtehen. Noch niemals ſind von den Patrioten
die Gemüter ſo erregt worden, wie bei der diesmaligen Wahl,
wo es galt, der Arbeiterſchaft einen neuen Sitz im Parlament
zu erobern. Alle Regiſter der Verleumdung und perſönlichen
Beſchimpfung wurden gezogen, um den Sieg des ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten zu vereiteln. Der Erfolg war denn auch,daß in der dritten Abteilung Stichwahl ſlattzufinden hat
zwiſchen unſerm Genoſſen Max Fauſt und dem Sohn des
Gemeindevorſtehers, Einführ. Es erhielten Fauſt 30, Einführ
26 und Oemichen 22 Stimmen. Der Arbeiterſchaft erwächſt
nun die Aufgabe, nochmals alle Kraft anzuſpannen und mit
verdoppelten Kräften zu agitieren, damit unſerem Genoſſen
der Sieg zufällt. Daß die Wähler der dritten Klaſſe den
rechten Weg beſchritten haben, zeigen am beſten die ſchweren
Beleidigungen, mit denen ihr Kandidat nach der Wahl be
dacht wurde. Auch dem Jndifferenteſten müſſen nunmehr di
Augen aufgehen und am Tage der Stichwahl muß der Kandi
dat der Beſitzenden eine wohlverdiente Niederlage erleben.
Verſäume deshalb keiner, von ſeinem Wahlrecht Gebrauch zu
machen.

Artern. Ein teures Rebhuhn. Vom hieſigen Schöffen-
gericht wurde der Bergmann Fritz Eckardt aus Katharinenried
zu Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er ſollte am Nachmittag des
27. Auguſt v. Js auf dem Ackergrundſtück des Landwirts Hellwig
im ſogenannten „Sumpf“ bei Voigtſtedt auf Rebhühner geſchoſſen
haben. T fühlte ſich nicht ſchuldig und legte gegen das Urteil
Berufung ein. Der Termin fand am Mittwoch vor der Nord-
häuſer Strafkammer ſtatt. Auch bei dieſem Termine beteuerte
der Verurteilte ſeine Unſchuld und bemerkte, daß er ſich am
fraglichen Tage dei einem Arbeitskollegen in Ullſtedt befunden
habe. Letzterer beſtätigte die Angabe des E., während der Haupt-
belaſtungszeuge beſchwor, als Täter den Eckardt erkannt zu haben.
Das Gericht kam zur Verwerfung der Berufung, weil E. in dem
Rufe eines Wilderers ſtehe.

Delitzſch. daten und Wortefür die Landarbeiter.
Daß die Herren Agrarier nicht in ausreichendem Maße für
„ihre“ Arbeiter ſorgen, behaupten bekanntlich nur noch Leute,
die durch Hetzerei die ländliche Arbeiterſchaft für die Ziele
der Sozialdemokratie gewinnen wollen. Kürzlich wurde vom
land wirtſchaftlichen Verein für HKölſa und Umgegend die
„Prämiierung“ von drei Arbeitern vorgenommen. Dieſe drei
Landproletarier ſind 23, 15 und 10 Jahre bei einer „Herrſchaft“
in Dienſc. Wer nun aber annimmt, daß für dieſe lange
Dienſtzeit eine wirkliche Prämie ausgeworfen wurde, der irrt
ſich gewaltig. Ganze 25, 15 und nochmals 15 Mk. wurde für
dieſe 44 lange Jahre harter Arbeit ausgeworfen. Das iſt eine
ſo winzige Summe, daß auf ein Jahr nur 1,10 bis 1,50 Mk.
entfallen. Jedoch mit einer Geld,„entſchädigung“ laſſen es
unſere Agrarier noch nicht genug ſein. Man gewährt auch
Diplome. Dieſe papiernen Dinger ſollen die Ausgezeichneten
wahrſcheinlich, wenn ſie alt und ſchwach geworden ſind, als
Troſt für ihren hungrigen Magen hinnehmen. Wahrlich, bei
dieſer rührenden Fürſorge der Agrarier für ihre Arbeiter,
können es nur noch berufsmäßige Nörgler fertigbringen, die
ländlichen Arbeiter gegen ihre Dienſtherrſchaft zu verhetzen.

Bei dieſer Gelegenheit hielt auch der vom Wahlkampf her
rühmlichſt bekannte Lehrer Hummel aus Peterwitz einen Vor-
trag über das Einkommen des landwirtſchaftlichen und des
Jnduſtrie-Arbeiters. Hierbei behauptete der Herr nach dem
uns vorliegenden Bericht, daß das Einkommen einer länd-
lichen Arbeiterfamilie in unſerer Gegend jährlich
1325,50 Mk. beträgt. Dabei ſind die Einnahmen aus der Vieh-

haltung, die Akkordlöhne und ſonſtige Nebeneinnahmen nicht
mit eingerechnet. Wieviel Perſonen Herr Hummel zu einer
ländlichen Arbeiterfamilie, die zu dieſem Einkommen mit bei-
tragen müſſen, gerechnet hat, ſagt der Bericht allerdings nicht.
Unbegreiflich erſcheint es uns aber, daß bei dieſem Einkommen,
das ja durch Nebeneinnahmen noch erhöht wird, Herr Hummel
nicht ebenfalls Landarbeiter geworden iſt, ſondern in der
dumpfen Schulſtube an Dorfkinder ſeine Wiſſenſchaft verzapfen
muß.

Rückſichtsloſe Automobiliſten. Am Mittwoch wurde
an der hieſigen Zementfabrik ein polniſcher Arbeiter, der auf der
Reiſe nach Berlin begriffen war, von einem Automobil überfahren
und am linken Fuße erheblich verletzt, ſo daß er dem hieſigen
Krankenhaus zugeführt werden mußte. Die noblen Autler gaben
dem Verletzten ganze 95 Pf. und ließen ihn dann liegen, ſo daß
er ſich ſelbſt in den Straßengraben ſchleppen mußte. Die rück-
ſichtsloſen Fahrer hatten ſich, ohne daß es gelang, das Heimats-
zeichen derſelben feſtzuſtellen, eiligſt davongemacht.

Auf zur Agitation. Die letzte Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins beſchloß, nächſten Sonntag eine allgemeine
Agitation für das Volksblatt und für die Parteiorganiſation vor-
zunehmen. Von der Notwenigkeit dieſer Agitation wird wohl
jeder Genoſſe überzeugt ſein. Wer die bürgerliche Preſſe in der
letzten Zeit verfolgt, wie ſie über die wichtigſten Vorkommniſſe,
z. B. den Bergarbeiterſtreik und die Varlamentsverhandlungen,
berichtet, wird finden, daß dies in einer Weiſe geſchieht, um die
Arbeiterbewegung und ihre Führer zu diskretitieren. Da ſieht
man deutlich, wie alles gegen uns ſteht. Hier muß unſerem Volks-
blatt mehr Verbreitung verſchafft werden, um den Lügenbeuteleien
der bürgerlichen Preſſe abzuwehren. Deshalb laden wir alle
Parteigenoſſen, die ſich an der Agitation beteiligen wollen, zu
Sonnabend abend in den Lindenhof ein, um das Material in
Empfang zu nehmen. Gleichzeitig findet Sonnabend abend eine
Funktionärſitzung ſtatt, wozu die beteiligten Genoſſen zahl-
reich erſcheinen mögen.

Brehna. Parteiverſammlung. Sonnabend, den
23. d. M., abends e Alhr, findet im Kronprinzen eine Mit-
gliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erwartet.

Greppin. Jn der Gemeindevertreterſitzung wurde
verhandelt über die endgültige Feſtſetzung des Voranſchlages
für 1913. Der Vorſitzende teilte den Vertretern mit, daß ſich
eine Erhöhung des Steuerzuſchlages von 160 auf 175 Proz.
für das Jahr 1913 nicht nötig mache, da die Anilinwerke das
vorhandene Defizit von 3800 Mk. übernommen hätten. Der
Haushaltsplan balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
45 591,36 Mk. Bei der Beſchlußfaſſung über Abänderung der
Baufluchtlinie an der Guten Quelle wurde ein Antrag an-
genommen, daß der Bauunternehmer, der an dem Wege baut,
vom Gaſtwirt Richter einen Streifen Land von 4 Meter Breite
abkaufen und der Gemeinde unentgeltlich auflaſſen müſſe.
Einem die Schule verlaſſenden Kinde wurden 30 Mk. bewilligt.
Um die Ausbeſſerung des Fußweges nach der Anilinfabrik
zu ermöglichen, wurde beſchloſſen, die Anfuhr des groben
Kieſes öffentlich auszuſchreiben. Der Antrag des Bauunter-
nehmers Kluge auf Pachtung bezw. Kauf des der Gemeinde
gehörigen Ackers neben ſeinem Grundſtück in der Wachten-
dorfer Straße fand nicht die Zuſtimmung der Vertreter, ſon-
dern es wurde beſchloſſen, von einer Verpachtung abzuſehen,
und das Gelände als Bauland zum Verkauf öffentlich aus-
zuſchreiben

Elſterwerda. Ein dreiſter Einbruchsdiebſtahl
iſt kürzlich in der Herberge zur Heimat von einem Tiſchler aus
Sellerhauſen verübt worden. Der Dieb hat eine Kaſſette mit
300 Mark Jnhalt geſtohlen.

Eine glückliche Hand haben heißt, ſtets das Richtige zu treffen!
Wer deshalb auf der Suche nach guten Erſatzmitteln für teure
Naturbutter nicht daneben greifen will, merke ſich die Namen der
überall beliebten und alterprobten Margarine Spezialitäten
Siegerin, die der Meiereibutter am nächſten kommt, und Palmato
Pflanzenbutter-Margarine, die einzig haltbare Nußbutter. Dieſeaußerordentlich wohlſchmeckenden ürddutte werden in Tauſenden

von Haushaltungen ſtändig verwendet und wer dieſe Markenhat die Garantie eine wirklich erſtklaſſige Ware zu be

ommen.
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f Kon ationskartet ber ter, Pauetße

84 ebd.,muckſachen aller Arten
onfirmationsgeſchenke,

S tgrſmanſchetten
chultüten c. empfiehlt

Lisbeth Xeil,
Wörmlitzerſtraße Nr. 12,

Ecke Wolfſtraße.
S Rabatt-Spar-Marken.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Alles übrigewiebekanutnurdelfkatbei

A. ThurmReilstrasse 10.
Veſſ. Privat Mittagstiſch

Talamtſtraße 7 l.

Sanellsdie einzige mit Mancdielmiich hergestelſte
Pflanzen-Butter-Margarine.

Nur echt mit dem Namenszug des Geh. Medizinairat Prof. Or. Oskar Liebreich

Alleinige Producenten: Sana-Gesellschaft m. b. H.. Cſove,
weſche die Möglichkeit, einen volhwertigen Butter-Ersatz nur aus Fflanzenfetten herzustelien,

zuerst erkannt und seit 1904 verwirklicht hat.

Nachahmungen weise man zurückl

e e Ia mr

ſas ſt
Iatelgöttin

Prakti 180 eGardinen spanns

50., bei
rigerstr. 90.,

J. S V.
zum Aufstellen. M. 15

G F. Ritter,

n m
Fauſt neue Möbel

Vertiko, Schrank Spicgel,Stegtiſch Schreibtiſch, Bettſte le
m. Matratze, Waſchti ſch, Stühle,
Plüſch Garmitur u. v. m. ver-

kauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Konfirmatfons- arten

Ceschenke, Gesangbücher

v empfiehlt billigſt Fr. Wilh.Lüd erit z. Magdeburgerſtr. 24.r t wenn p l
Bei vorkommendem Bedarf empfehlen wir unseren verehrten Mitgliedern:

Bernstein-Vussbocden-Laclkafarbe

Dose 45 Pfennig.

2 Pfund-Dose 1.40 Mark, 1 Pfund-Dose 75 Pfennig

Fussbodenfarbe „Diamang
2 Pfund Dose 1.00 Mark.

Ffeinster, welssor Fenster Emaillo Lack
1 Pfund Dose 1.00 Mark.

Bohnermass e be 45 Pfennig

g a

AKnaven-Anzüge,

Tomom d
für Nervenkopfweh.

Aeusserlich anzuwenden
7872 Nervenkopfweh, Neuralgie,Intandrang gegen Kopf, gee

Schlaflosigkeit, Brechreiz,
gefühl, ttigkoit, ob rheumat.
oder gicbtartig, wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit gröest. Erfolg
angewenäet. Jieie Danksenresiden.
Fhsche 3 Mark. Zu baben:
Adier-Apotheke in Halle a. S.

Kluge Frauen
ſende re8, Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeute
Dr. Blons- Pulver bei Einſendung

von 20 Pfg.-Marhke gratis.Bitte cisſchneiden, S
I. L öffer, Dresden 57. Wettinerplatz9.

Mag ist

Tafelgöttin B

en Mundgeruch;
e e Schmelz zue u. Kind e h

„Chlorodontvernichtet alle
tiulniserreger een u. zwigd Zähnen e

bleicht mißfarbene
ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. Jahncreme
1.&, Probetube 50 Jn d. Jntern. Hygienen verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo

ratorium Leo“, od. i. d. Apoth., Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäften.

„Chlwro“ bieicht Geſicht und Hände in
gern Mittel gegen un

e, Hautunreinigkeiten. Echt

Löwen Apotheke, am Markt,
Adler-Drogerie, Königſtraße 14,

l H. Ballin jun. Leipzigerſtr. 63u. 91,
Medizinal-Drogerie, Steinwegl1
Neumarkt-Drog. Bernburgerſt.32
Drog. Br. Pretſch, Moritzzwinger!
Schwan.-Drog., Leipz. Ecke Poſtſt.
H. Stitz Rachfl., m S 33.

Haut-Bleichereme
kurzer Zeit rein weiß. Vorzügl. erprohtesöne in Sommerſproſſen Leberflecke, gelbe

Chlorocreme“t durch Chloroseiffe 60 3 vom Laboratorium Leo“,ken Drogerien und Parfümerien. Tube 1 Wirkſam unterDresden 3.
Depots in Halle aEngelApotheke Klein chmied.

r A Werſebur r 29Ho eiſtſt rade 59elmbo e Ko Migetſte 104,
aiſerDrogerie, 8 zuchererſt. 31

en „L. Wuchererſtr. 75,
e ädler, VRanniſcheſtraße 2SteintorDrogerie, G Sſttaß 48

S a h v feſt.

R. v e
S a t e feſt.

Peſters,VBulnten dar 27.

477 öchlachtefeſt.
Gerig, Triftſtr. 28.

eden Fres e ſ2 c re
VPerd. Kluge,

Vaffinerieſtraße 5.

finden Sie in größter

u Wzu denkbar billigſten Preiſen
bei

Zopf-Slehert,
Haar-Manufaktur,

Leipzigerste, 33 u. 79 k.
Sperzidl-Damen-Frister-Saolon.

Kopfwäſche 1 Mark.
Friſieren 75 Pf.

Martha
beste Brotschn.-Maschine, M. 6.--

C. F. Ritter r 90.M. d. R.-Sp.-V.

re 4 BeoesenerstrasseJ Rind- u. Schweine- ghiädiere

Eudmung Fuchs,
4 Beesenerstrasse 4,

Ka- Direkt an Privateta In Chevreanx-
log BRoxledersechnür- 73

Knopf-Stiefel mit unratis. ohne Lookkappe
r r Damen u. Herren Paar Mk. 5.50

Luxusausführun 7.50
Paarweise Nachnahme.

Umtausch gestattet.
Deutsche Schahzentrale. Pirmasens.

Franz Romming Pfexgteritz.

Uhren und Goldwaren,
Frisch auf“- Fahrräder,Nähmaschinen Wasen.
n. Wringmaschinen.

Sprechmaschinen u. Platten
ersand gegen Nachnahme

Vichtgefallendes Umtaurseh.

Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt t

G martin Müller Zeiſtſtr. 51.
Freitag

I nisse Kloppe,
Wolfſtraße 20

I

billiger und besser

ded
Es le in Ihrem eigenen Interesse,

können Sie nirgends kaufen Ich biete nen in Bezug auf
S riesge Auswahl, neueste Moden und epottbillige Preise
ganz Hervorragendes

Empkfehle zum Beispiel in hundertfacher Auswahl

I Jackett-Anzüge, e r 10
M Jackett-Anzüge, en 16, 14
M Jackett-Anzüge, n t e 18

18Rock- Anzüge in prima Stoffen, ein- und zWwei-

reihig M 36, 22,
modernste Fassons, elegante

Stoffe M. 4, 3,e Hosen hochfemen, aparten Stoffen und r 27 20

5 usternM Sommer-Puletots Ulster elernen.

S uinzeine Jacketts Westen enorm vilig.
Reelle Bedienung 5 Rabatt. ten

Gustav Reinschustav Keinsen,
Markt 25, Markt 28.

e ausnanme- öfferio.
mpfehle:Keruigen Schmeer von de itachning pPid. 0.75 M.

ff. leherwurst Pfd. 1.00 M.kf. magerfleisch. Rotwurgt Pf. 0.90 M.
ff. Knackwurst aus nur pa. Schweinefl. Pid. 1.20 Mr.
ff. Schlackwurstausurpa. Schweinef. d. 1.50 M.
ff. Mettwust nach Braunschweiger Art Pfu. 1.00 M.S

Beſond. Spezialität: Italien Salat, div. Braten, E. Zungen-
wurst, Jagdleberwurst, Presskopf, gek. u.roh. Sehinken.

im Roten Turm,

lach

haun
zchlacht.

Art

Morgens warm. Pökelfleisch u. abend warwe Kuobl-Wurst.

Der vor erückten Jahreszeit wegen bringe ich die ſo beliebten
BRiut- und Leberwiürstehen naeh Berl. Art konrntendes
Freitag zum letzten Male zum Verkauf.Außerdem ſämtliche Fleisehwaren in nur prima Qualität.

Paul Banermanmm,
Marktplatz 20.

906905 6 ääh
Telefon 1223.

S Ein gutes Geschenk
S Sa J für die Hausfrau ist unbedingt eine Nähb-

S maschine. Hervorragend Konstruierte und
c Bee modern ausgestattete Maschinen aller Systeme

bietet Sturmvogel. Langsehiff, Schwingsehiti,
Rundschiff und Zentral Bobbin für PFamili-und Sohneiderei. Fahrräder mit Aluminiumfelgen, Pneumatio,

elektrisehe Apparate, Taschenlaternen, Feuerzeuge, Rasierapparate,
Spiritus-Bügeleisen, Maschinennadeln. Schreiben Sie noch beute anuns wegen Tebernahme der Ve rtretung.

„Surwvogel Cehr. Grüftwer, Bern Halensee Il

Zur Anfertigung feiner nerren- Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.Grosses Lager Sautaonor und englischer Stoffe

III III a e e e e e e e e e e ecdel dd d ddd—
Ags ſozialdemokratiſche Programm.

Eine gemeinverſtändligze Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Von Robert DanneberPreis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.

J beziehen durch die
olksbuohhandlung, Harz 42/43.

Möbel Kleiderſchränke

Mag snur 28 a Vertiko 36 MkSchreibt 36 Mk. Plüſchſofa 70 Mt.
Ausctaftungen, grose Aurwanl.

Carl Bieler,
Albrechtstrasse 39. Tafelgöttin



Jheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Schlager! In Berlin 400 Mal!
Zummeilstudenten.

Grosse Posse mit Gesang und Tanz in s Bildern von Emil
Pohl und H. Wilken. Musik von Conradi.

Veubearbeitet von Rud. Bernauer und Rud. Schangzer.
ln Szene ges. v. Dir. Max Walden Dir.: Dr. Georg Pauli.Neue Musikeinlas ren von Willy Bretschneider u. Bogumil Zep pler

Anfang 8.10 Uhr.

Volkspark
Burgstrasse 27.

Sonnabend, 23. März cr.
in den unteren Räumen:
Grosser humoristischer

r Familien- Abend.
m zahlreiche Beteiligung ersucht

Die Geschäftsleitung.20000000000000

Geſangverein „Gutenberg', Halle 6.
(Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes).

e Leitung Herr Chormeiſter Otto Schwendler.
Sonntag, den 24. März 1912, abends 8 u r
im groß. Saale des Volkspark', Burgſtr. 2

Großes öſentl. KonzertMitwirkende: l opernſängerin Frl. zem e

und das beſtens e annte alleſche Trio o
Herr Sonnabend; iohne: Herr S i opf;

Violoncell: Herr Schwendler).
1. Trio in D moll, Mendelsſohn. 2. ZweiProgramm: rer re: r Seli Möhring

S Frühling snahen, Kreu 3 du das LanS rie aus Signon, AltSo mit Klar egleit., Thomas.
4. Fata Morganaga, Ball ade f. Männerchor eufer. 5. Zwei
Doppelquartette: a) geht ar kis Storch; b) Sternennacht,
Schr ken 6. Novelletten für Klavier, Violine u. Violoncell,
Gade. 7. Zwei Männerchöre im Volkston: a) Das alte
Lied, Schaack; b) Dort unterm Lindenbaume, Koch.8. Lieder am Klavier: a) Verborgenheit, H. h v) Reuer
Frühling, Beines; e) Wenn es ſchummert au ver Welt,
H. Hermann; d) Ich 9276 ler Schatz V. Holländer.9. Drei Männerchöre: a) Abendfeier, Keuger; i t ar
ſänberich und fein, Ka 38 ch kehre wieder, Wengert.

Saalöffnung 6 Uhr. Anfang pünktlich h im um 8 Uhr.

en im Vorverkauf v Pf., inkl. Billettſteuer,
ſind zu haben im „Engliſchen S Könige“ und imVoch spark“; an der Abendkaſſe '46 P

e e eAthleten- Klub Eiche, Canena,
Bezirk Halle a. S.

Mitglied des Arbeiter Athleten- Bundes Deutſchlands.
Sonntag den 24. März 1912, nachmittags 4 Uhr,im Letzten Dreier, Merseburgerstr.

Grosser r Kamp fgegen den „Ring- und Stemm Klub re
in der Leichtgewichts Klaſſe.

Nachdem: BALL.Freunde und Gönner des Sports ſind herzlich willkommen

äin Kin Fw
Sportwagen.

Unsere zusammenlegbaren Wagen haben sich
tadellos bewährt. Sie sind durch vortreff-
liche Einrichtungen leicht zu handhaben,
elegant im Aussehen und sehr billig. Mit
Gummirädern schon von 10,50 Mk. an.

Besichaugen Sie unsere Wagen vor Ankauf
eines Sportwagens!

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

o Kinder Anzüge

S

B Triftstrasse. V
Nur noch bis Freitag das 2 aktige

Kitten- Drama „Dämon Welh“.

nde NeuheiteBillio! für dar her von Dahren. Billig!

Serie Serie I Serie II
e Knaben- Anzug KnabenAnzug Knaben Anzug
e glatte Schulfaſſons in Matroſen- und modernſte Faſſons

in hellen u. dunkl. Bluſen-Faſſons, in auch mit Falten-
Muſtern blau, wareg Jarau eſtreiften reizendeStück nur 3 Muſtern S u. Diſter

Stück2.45 N. eins 3.35 M. n 4.25

mit 50 Rabatt.

I Ernst Renner.14 Marktplatz 14.

Butter
wird in allen Perwendun

durch die erprobten Marken:

Liegerin
allerfeinſte, qualitätsreichſte und der Molkereibutter am

nächſten kommende Sahnen-ſMargarine, ſowie

Palmato
die beliebteſte, unerreicht feinſte

Pflanzenbutter
-Margarine. Ein vorzügliches NHahrungs-
mitteſ von großer Bekömmlichkeit. Man verlange aus-
drücklich dieſe allſeitig bewährten Marken, die in faſt

allen einſchlägigen G6eſchäften erhältlich ſind.

Alleinige Fabrikanten:
A. C. Mohr, 6. m. b. itona-Bahbhrenfeld.

sarten am beſten erſetzt

Iustige BRühne.
Nur noch bis Freitag:

J Die Sensations-Hovität

„Um

vie Püllon
Ab Sonnabend, d.23.März:

ob'sgrößt.Schlager:

II
dem fimmol',

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Freitag den 22. März 1912:

188. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Novität! RNovität!

und S6enufß-

Cassen Sie sich micht täuschen

durch minderwertige Nachenmung e meiner rühmlichst bekannten Tabake.

Zum letzten Male:

Parkettsitz No. 10.
Vaudeville Operette in 1 Vorſpiel
und 3 Akten nach einem gleich-
namigen Schwank von Max Neal

und Hans Gerbechk.

Achten Sie auf den Einlage-
Zettel mit meiner Schutz-
marke (Rotdruck) in jeder

Rolle wie nebenstehend.

G. A. Hanewacker
Nordhausen.

Schutz narko.

Bearbeitet von Haller
und WillyMuſik von Walter W Goetze.

K öffnung 7, Anfang 7 Uhrhen fränß. i0o Üühr. s

h

Sonnabend 23. März 1912:
189. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Gaſtſpiel des Kammerſängers
Wilhelm Herold v. kgl. Theater

Nur echt in 10 Pf. Rollen.
Weisen Sie Nachahmungen

Sàämtliche Kisten sind mit Firmabrand und Schutzmarke versehen.
Twist nur echt mit KLopkfbild.

G. A. Hanewacker, Nordhausen.

in Kopenhagen.

Der Bajazzo.
(Canio Wilhelm Heroldh).

Hierauf:
Cavalleria rusticana
(Turiddu Wüh. Herold).
Sonntag, den 24. März 1912:

Nachmittags 3 Uhr:

zurück.

NMetallarbeſter

Verwaltung Halle a. S.

Sonnabend, den 23. März cr. abends präzis
8*/4 Uhr, bei Hensel, Unterberg:

Branchen-Versammlung
der Klempner, Installateure und Helfer.

Tagesordnung:
Wichtige Tarikangelegenheiten. Verbandsungelegenheiten.

Die Kollegen werden aufgefordert, Mann für Mann
zu erſcheinen.

Dienstag, den 26. März. im „Volkspark“
und Mittwoch, den 27. März, im „Dreierhaus“
in Oſendorf:

Walkotte-Abende.
Eintritts Programme können im Verbandsbureau

und bei den Kaſſierern entnommen werden.
Die Verbandsleitung.

Sonnabend den 23, März cr., FF von 8 Uhr
abends ab, im „Volkspark“:

Branchen- Vergnügen

F. Eintritt nur gegen Karte oder Verbandsbuch.
Die Branchenleitung.

f Die beſten W

der Formwer, Kernmacher und Ciessereiarbeiter.

Ca. 100 Stück neue

Fahrräder
erstklassiger Fabrikatoe

verkaufe ich zu äusserst billigen Preisen.
Mäntel v. 3.50 Schlüuche v. 3

an. Reparaturen aller Art.
Emaill'eren u. Vernlekeln billigst.

—dò22

Paul agemann,
Gommergasse 2. Tel. 8035.

den Vo IlFrem rſtellung zu er
Preiſen.

Sehultornister, Hoffmanns Erzählungen.
Schultaſchen, Schulmappen, R 7taſtiſch rgmanti ſche d in

Frühſtngstäſchhen. Hachſpiel von Jaeues Bſenbag

Abends 7 Uhr:
190. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

die Fledermaus.
Operette in 3 Akten

nur dauerhafte Sattlerarbeit,
zu extra billigen Preiſen.

Göldner
Sattierel, Halle a. S., von Johann Strauß.
W Leipzigerſtr. 79 l ſte un Die(neben Hotel Rotes R eh grankiutt nomag, den

C Alle Reparaturen billigſt. arz.Vaſſ age- ter
e

a
Sie le s s d s teden itthes un

Htärtel d. den 5 r r achenn vränhe 1 4 Uhr.ſowie ſämtt paienſſt 3t. arſs Sonn und eſttaass 3

flelen D. Lomat Schein u W W e e mHaben F. egca Unrähinmn ſe. Ut l
Damenbedſenung

u 7
an

C

hochaparte Konfirmationsgeschenke
empfiehlt in grössester Auswahl

n

Bruno Klinz, Gr. Urichetraee 41,

gegenüber Brummer Benjamin.
Mitglied des J

2 pfo. -Dose Karotten

2 Pfd.-Dose Spinat
2 Pfd. -Dose Erbsen, extra fein

2 Pfd.-Dose Geamüse- Erbsen
2 Pfd.-Dose Kirschen mit Stein
2 Pfd.-Dose Apfelmus

frische Eier
empfiehlt

Otto GottschalGrosse Ulrichstrasse 32. Talamtstrasse 7.
Balesche Binder-Schlächterel

e

42 Pf.
78 Pf.
48 Pf.
G2 Pf.
G2 Pf.

Mandel 95 Pf.

nur Mag ehren 23 (vis à Vis Walhalo)
Rindfeiseohne Knochen 75 u. 90 n mit Knochen 30 7 w.

Für die Inſerate veronſwortfig: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck, (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, ient J. Jähnig, Gäml. i. Halle a. S

27
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